
rLmlälek
niimimi.

Wi»0va0er Sanvtait
Bezugspreis!
Durch Träger monatlich RM . 1.4t) einschließlich 2i>Rpsg . Zustell¬
gebühr. durch di- Post RM . I .7S (einschließlich 38 Rxfg . Post-
leitmigsgebühren). Preis der Einzelnummer )0 Rpsg . In Fällen
bliherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oderaus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand sür beide
Teile ist Neuenbürg (Wllrtt .) Fernsprecher 484 . — Perantwortiich
sie den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger , Neuenbürg (Wlirtt .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises Calw sür Neuenbürg und Umgebung
Sirkenselöer - , Calmbacher - und Herrenalber Tagblatt

^ Anzeigenpreis:
Die klelnspaltige mm -Zeile 7 Rpf .» Familienanzeigen 6 Rpsg .»am« .
Anzeigen S,5 Rpsg .» Textzeile 18 Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vorm . Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Aufträge über¬
nommen . 3m übrig , gelten die vom Werberat der deutschen Wirtschaft
aufgestellt . Bestimmungen . Vordrucke stehen zur Verfügung . Zurzeit ist
Preisltste Nr . 4 gültig . l) X. V!H. 39 : Über4300 . Verlag u. Rotations¬
druck : T . Meeh ' sche Duchdruckerei, 3nh . Fr . Biesinger » Neuenbürg.

Nr . 212 Neuenbürg , Montag den 11. September 1V3S 97 . Jahrgang

Verfolgung- es geschlagenen Feindes
Starke polnische Heeresteile i« der Umklammerung — Französische Spähtrupps vor dem Westwall

abgewlefen

g« kurzen Worte«
LtFene ? llnLmetüllNF

Ein Sonderbericht aus dem Hauptquartier des Führers
schildert den Aufenthalt des Führers bei den Fronttruppen
im Raum von Radomsk.

Der Oberbefehlshaber der Wehrmacht , Generaloberst
von Brauchitsch , besuchte den Frontabschnitt der ostpreutzischen
Korps.

Die rumänische Regierung rechnet bereits mit einer
Flucht der polnischen Regierung nach Rumänien . — Der ukrai¬
nische Teil Polens ist im Aufstand begriffen.

Die Sowjetunion verstärkte durch Einberufung von
einigen Reservistenjahrgängen ihre Landesverteidigung.

Eine Mitteilung des Oberkommandos der Kriegsmarine
stellt mit aller Deutlichkeit fest, daß die britische Zwecklüge
von der Eröffnung des unbeschränkten U -Boot -Krieges gegen
Handelsschiffe von Seiten Deutschlands ebenso gegenstandslos
ist wie die bisher verbreiteten englischen notorischen Lügen.

In einer amtlichen Verlautbarung wird mitgeteilt , datz
britische Flugzeuge holländisches Gebiet überflogen haben
and dabei beschaffen wurden . — Die britische Negierung hat
in einer heuchlerischen Entschuldigung ihr „tiefes Leidwesen"
«egen dieser Neutralitätsverletzung ausgesprochen.

Zur Verteidigung der belgischen Neutralität begann Bel¬
gien seine Küste gegenüber England zu befestigen . Die Re¬
gierung hat auch einige Reservisteneinheiten einberufen.

Das belgische Verteidigungsministerium macht von einer
neuen Verletzung der Neutralität durch Flugzeuge Mittei¬
lung.

Die flagrante » Verletzungen der belgischen Neutralität
durch britische Flugzeuge werden von den Sonntagspreffe mit
größter Empörung kommentiert.

Die Oslo -Staaten haben für die kommende Woche eine
Zusammenkunft vorgesehen , um sich gemeinsam gegen die
seeriiuberischen Erpreffermethoden Englands zu wehren.

In Besprechung der Rede des Generalfeldmarschalls Gö-
ring erinnern die italienischen Blätter an die Sanktionspoli-
tik Englands und stellen noch einmal fest, datz England den
Krieg provoziert hat.

Mißglückter Erkundungsflug
Drei französische Flugzeuge abgeschossen.

Berlin,  10 . Sepk . (OLW .) Französische Aufklärungs-
flugzeuge versuchten Samskag Lrkundiaungsflüge diesseits
der Grenzen durchzuführen . Sie wurden durch unsere
Jagdflieger und durch Flakarkillerie abgewehrt . Drei fran¬
zösische Flugzeuge wurden abgeschossen . Auf einem deut¬
schen Flugplatz landete ein französisches Kampfflugzeug.
Drei Offiziere wurden gefangengenommen.

Belgien bereitet Abwehr britischer
Streitkrüfte vor

Verteidigung der Küste

Brüssel , 10. Sept . Die belgischen Blätter veröffentlichen
Berichte über die Verteidigungsmaßnahmen der belgischen,
England gerade gegenüberliegenden Küste . Daraus geht her¬
ber, daß die gesamte belgische Küste , die eine Länge von rund
M Kilometer hat und bisher völlig unbefestigt war , in den
Verteidigungszustand gegenüber etwaigem Eindringen Eng¬
lands vom Kanal her versetzt worden ist. Längs der ganzen
Küste sind Geschütze und Flakbatterien ausgestellt worden , be¬
sonders aber bet den drei Seehäfen ZeeLrügge , Ostende und
Nicuwport . Ferner sind Jnfanteriestellungen mit Schützen-
Rüben , Maschinengewehrposten usw . angelegt worden . Die
Blatter schreiben , daß diese Anlagen in der Hauptsache den
Zweck hätten , die etwaige Landung von Truppen zn ver¬
hindern.

Völlige Mißachtung der belg . Neutralität
Schon wieder englische Flieger über Belgien

.Brüssel , 10. Sept . Das belgische Verteidigungsministerium
^tätigt in einer Verlautbarung , daß mehrere Flugzeuge am
Sonntag morgen gegen 9 Uhr die Stadt Nivelles in unsich¬
er Höhe und unbekannter Richtung überflogen haben . Der
wchte Nebel habe keine weitere Beobachtung ermöglicht.

Starke Beachtung der ruff. Mobilmachung
in den baltischen Staaten

Riga , 10. Sept . Die Einberufungen in Sowjetrußland
baden auch in den baltischen Staaten starke Beachtung ge¬
lungen . Sie werden als eine weitere Verschlechterung der
^ " iürpolitischen Lage Polens gewertet . Dieses umso mehr,
W bekannt wird , daß Sowjetrußland seine Truppen gerade
u seiner Westgrenze , also nach Polen hin , verstärkt.

Berlin , 10 . September . ,
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen dem Gebirge und dem Oberlauf der Weichsel

fehlen die deutschen Kräfte die Verfolgung des geschlagenen
Feindes in oslwärtiger Richtung fort . Im großen Welchsel-
bogen zwischen Sandomierz und Kutno hat der schnelle
Durchbruch der motorisierten und Panzeriruppen bis an
die Weichsel große Erfolge angebahnl . Teile zahlreicher pol¬
nischer Divisionm sind um Radom  von der Weichsel ab¬
geschnitten und von allen Seiten umstellt . Ebenso ist dem aus
dem Raume Skierniewice — Sochaczew —kutno nach Osten
drängenden Teil der Rückzug über die Weichsel bei Warschau
und südlich verlegt . Das Schicksal dieser polnischen Heeres¬
teile , mit denen noch heftige Kämpfe im Gange sind, wird
sich ln den nächsten Tagen erfüllen.

Die im nördlichen Polen  beiderseits der Weichsel
vorgehenden deutschen Kräfte haben die Gegen - westlich
Wloclawek und nordostwärks Plock erreicht . Nordoskvärls
Warschaus haben wir am Südufer des Bug Fuß gefaßt . Um
Lomza und oslwärks wird noch gekämpft.

Me Luftwaffe  hak die von Warschau nach Ost und
Südosl zurückführenden Straßen und Eisenbahnen durch
Bombenangriffe blockiert und die in diesem Raume noch
vorhandenen Reste der polnischen Bodenanlagen angegrif¬
fen . Bei einem Unternehmen gegen Lublin  wurden von
einem gemischten Kampf - und Ierstörerverband sieben pol¬
nische Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen, acht polnische
Flugzeuge am Boden durch Bombenabwurf schwer beschä¬
digt . Zur Unterstützung des Heeres griffen Fliegerverbände
im Raume um Radom sowie dem Narerv -Bug wirkungsvoll
in den Kampf ein.

Im Westen haben erstmalig französische Spähtrupps
die deutsche Grenze überschritten und sind in Gefechksberüh-
rung mit unseren weit vor dom Westwall befindlichen Vor¬
posten getreten . Der Fein - ließ zahlreiche Tote und Gefan¬
gene , darunter auch einen Offizier zurück.

In der Nacht zum 9. September warfen britische
Flugzeuge  über einigen Städten Nord - und West¬
deutschlands Flugblätter ab. Die Besatzung eines bei Ueber-
stedk (Thüringen ) abgestürzken englischen Kampfflugzeuges
wurde gefangengenommen . An der Westgrenze wurden drei
französische Flugzeuge über deutschem Hoheitsgebiet ab¬
geschossen. Bombenangriffe haben nicht skattgefunden.

Lodz besetzt
Wie bereits vom Oberkommando der Wehrmacht am

9. September angelknoigt , wurde Lodz im Laufe des Sams¬
tags von deutschen Truppen besetzt.

Newhork , 11. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Die „New -Iork
Herald " bringt in einem aus Czernowitz (Rumänien ) tele¬
graphierten Bericht ein anschauliches Bild !wn den Verhält¬
nissen in Polen.

Es wird in diesem Bericht festgcstellt , datz Polen voll¬
ständig demoralisiert , das Berkehrsshstem zusammengebrochen
und die volnische Regierung nach irgendeinem ungenannten
innervolnischen Städtchen weit von der Front geflüchtet ist.
Die Niederlage des volnische » Heeres sei vollständig , da nach
dem Verlust Westpolens jeder Volnische Widerstand in Ost-
Volen von der deutschen Umklammerung zunichte gemacht
werde.

In den von deutschen Truppen noch nicht besetzten Ge¬
bieten habe die polnische Bevölkerung von dieser kritischen
Lage keine Ahnung . Die Leiden der Zivilbevölkerung , die
schlecht versorgt werde , spotteten jeder Bschreibung . Obwohl
aber hohe polnische Regierungsbeamtc durch die Ereignisse
der letzten Tage furchtbar mitgenommen seien , weigerten sie
sich, die Niederlage einzugestehen.

Engtanvs „(Schwarze Lifle"
Schwerer Schlag für die Neutralen.

London , 11 . Sept . Auf Veranlassung des englischen
Kriegswirtschaftsamtes werden Maßnahmen getroffen , datz
neutrale Schiffe in englischen Häfen nur dann mit Bun¬
kerkohle  versorgt werden , wenn sie sich verpflichten,
mit Ware für England zurückzukehren.

Dieses bedeutet eine vollständige Anspannung der neu¬
tralen Handelsschiffahrk für englische Versorgungsbedürs-
nisse. Außerdem erteilt die britische Regierung kohlenaus-
fuhrerlauvnis nur nach dem Prinzip der schwarzen Liste
des kehlen Krieges . Für Norwegen ist diese Maßnahme ein
besonders Harker Schlag , weil die norwegischen Vorräte
höchstens für den halben Winler reichen.

Oie Polen beschießen Warschau
Berlin , 10 . Sept . Der unerwartet schnelle Vorstoß der

deutschen Truppen auf Warschau und das Eindringen in die
polnische Hauptstadt bereits am achten Vormarschtag haben
nicht nur die oberste Operationsleitung Polens empfindlich ge¬
troffen , sondern offensichtlich auch große Verwirrung in den
Reihen der polnischen Truppen angerichtet . Die außerhalb
Warschaus stehenden polnischen Truppen beschießen jetzt ihre
eigene Hauptstadt  mit Artillerie . Diese militärisch
sinnlose Beschießung kann nur überflüssige Zerstörungen nicht-
militärischer Anlagen und unnötige Opfer in der polnischen
Zivilbevölkerung in der Hauptstadt zur Folge haben.

Berlufle weiterhin gering
Berlin , 10 . Sept . Trotz teilweise sehr heftiger Kämpfe

sind die Verluste der Truppe in Polen weiterhin gering.
Sie betrugen nach amtlicher Feststellung des Oberkommandos
des Heeres in der Zeit vom 4 . bis 6 . September an Toten
0,039 v. H -, an Verwundeten 0,17 o . H ., d . h . es entfallen
aus je 10 000 Mann vier Tote und 17 Verwundete.

Auf die ersten sechs Kampftage gerechnet betrugen dis
Verluste auf je 10b00 Mann neun Tote und 40 Verwun¬

dete . Es wird darauf hingewiesen , daß diese Verlustzkffern
den Durchschnittshundertsatz von sämtlichen , im Osten ein¬
gesetzten Truppenteilen des Heeres darstellen . Bei Truppen¬
teilen , die besonders harte Kämpfe zu bestehen hatten , waren
dis Verlustziffern naturgemäß höher , während sie bei an¬
deren sich in entsprechend niedrigeren Grenzen hielten.

Von - en Engländern angeflistet!
Di « Urheber der Vrombergec Morde.

Berlin , 11 . Sept . Das Verhör der an der Bartholo¬
mäusnacht in Bcomberg beteiligten verhafteten Rädelsfüh¬
rer hat ergeben , daß die jeder Beschreibung spottenden Grau¬
samkeiten von zwei britischen Agenten des Seccrt Service
planmäßig vorbereitet und durchgeführt wurden . Auch di« Be¬
waffnung dieser polnischen vertierten Banden wurde von den
englischen Agenten organisiert.

Die Blutschuld für diese furchtbaren Mordtaten in Brom¬
berg , deren Einzelheiten nicht nur in Deutschland , sondern
durch das Zeugnis der neutralen Auslandspresse auch in der
ganzen Welt tiefste Empörung und Helles Entsetzen heroor-
gerufen haben , führt man eindeutig auf die englische Negie¬
rung zurück.

Anordnungen über die Durchsuchung aller Handelsschiffe
nach Konterbande

Brüssel , 10. Sept . Die Blockade  Deutschlands durch
England und Frankreich gilt jetzt in London als eröffnet,
und verschiedene Verlautbarungen der letzten Tage lassen
deutlich erkennen , daß Deutschland von der Zufuhr mit Le¬
bensmitteln und Rohstoffen abgeschnitten werden soll . Wie
aus London berichtet wird , hat die englische Flotte den Be¬
fehl erhalten , alle Handelsschiffe anznhalten und zn durch,
suchen . Es wird zwar gesagt , es handele sich nur um Schiffe,
die direkt oder indirekt für Deutschland bestimmt seien . Da
sich das aber selten völlig eindeutig bestimmen läßt , Werder
eben alle Schiffe angehalten und durchsucht . Kontrollstationen
für den Handelskrieg sind in Kirkwall , Wepmonth , Gibraltar
und Haifa eingerichtet worden.

Kriegserklärung Kanadas
Ottawa , 11. Sept . Kanada erklärte am 10. September

Deutschland formell den Krieg.

Englands Presse lügt und verschweigt
Die Engländer wissen überhaupt nicht , was dorgeht — USA»

Kongretzabgeordneter über seinen Aufenthalt in England

Newhork , 11. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Der soeben
aus England über Norwegen zurnckgekehrte Kongreßabgeord¬
nete Stearns gab ein vernichtendes Urteil über die englische
Presse und die von den britischen Behörden betriebenen
Agitationsmethoden ab . Er erklärte , sein Aufenthalt in
England habe ihn davon überzeugt , daß die Engländer über-
baupt nicht wissen , was vorgeht.

Sie miltärWe Niederlage vollständig
Pole « vollständig demoralisiert — Ei « Bericht i« der »Newyork Herald«

Wie England den Seekrieg führt



Me Schlacht in Vale« ans dem Mchesnnch
Durchbrvchversuche überall verhindert— Neustadt«ud Putzig iu deutscher Hand

Starke Entrüstung in Belgien
„Gemeine Tai !- — Geduld hat ein Ende

Brüssel. 11. September. Die flagranten Verletzungen der
Helgischen Neutralität durch britische Kriegsflugzeuge und
der Abschuß einer belgischen Maschine durch die Engländer
wird von der Sonntagspresse mit Entrüstung zur Kenntnis
genommen. Die Blätter stellen fest, daß dieser Luftkampf
über belgischem Gebiet die lebhafteste Erbitterung im gan¬
zen Lande hervorgerufen habe.

„Vingkieme Siecle" schreibtu. a., es stü unerhört, daß
eines der britischen Flugzeuge, anstatt zu landen, das Feuer
auf ein belgisches Jagdflugzeug eröffnet habe. Belgien habe
das Recht, die energischsten Maßnahmen von Seiten Eng¬
lands zu erwarten , um die Wiederholung solcher Zwischen¬
fälle zu verhindern. Das Blatt gibt der Befriedigung darüber
Ausdruck, daß die belgische Luftverteidigung sich energisch
zur wehr gesetzt habe, und daß von der belgischen Regie¬
rung unverzüglich scharfer Protest in London eingelegt wor¬
den iei.

„Pays Reel" stellt unter der Ueberschrist„Die englischen
Kugeln" fest, daß sich die Engländer eine Neutralitätsver¬
letzung nach der anderen zuschulden kommen ließen. Ein
britisches Flugzeug habe auf dänischem Gebiet eine Bombe
abgeworfen, die mehrere Todesopfer und Verletzte gefor¬
dert und großen Sachschaden angerichtet habe. In der glei¬
chen Nacht hätten die britischen Flugzeuge die holländische
Neutralität verletzt. Dieselben englischen Maschinen hätten
auch schon damals das belgische Gebiet  über¬
flogen. Diese Tatsachen seien bereits am Dienstag in der
Kammer bekanntgewesen, man habe sie aber verschwie¬
gen,  um keinen Konflikt heraufzubeschwören. Dieser Kon¬
flikt sei in der Nacht zum Samstag ausgebrochen und habe
belgisches Blut gefordert. Ohne herausgefordert zu werden,
habe eine der britischen Maschinen ein mörderisches Feuer
auf ein belgisches Flugzeug eröffnet und dieses abgeschossen.
Daraufhin habe der Engländer die Flucht ergriffen. Di« Ent¬
rüstung in Belgien sei groß. Die Ueberfliegung belgischen
Gebietes durch die Engländer sei eine schwere Verletzung
der feierlichen britischen Versicherungen. Auf frischer
Tat ertappt,  hätten die Engländer versucht, sich der un¬
angenehmen Lage zu entziehen, indem sie auf die Belgier
geschossen und diese beinahe dem sicheren Tode ausgeliefert
hätten. Es müsse ein für allemal klar sein, so betont das
Blatt , daß Belgien diese Neutralitätsverletzungen durch Eng¬
land setzt satt habe. Seit Ausdruck, des Konfliktes sei kaum
eine Nacht ohne eine solche Ueberfliegungvergangen. Was
würden die Engländer sagen, wenn Deutschlands Flugzeuge
belgisches Gebiet überfliegen und belaische Flugzeuge mit
Maschinengewehren beschießen und zerstören würden?

Die britische Luftwaffe habe eine gemeine Tat begangen
und Velg'en habe Anspruch auf eine weitgehende Entschä¬
digung. Im übrigen werde man es niemanden erlauben,
Belgien wie ein erobertes Land zu behandeln. Wenn manj
weiterhin daran zweifle, dann würde die belgische Geduld
ein Ende haben.

Krachtdampfer mii Kanonen
. Von deutschemU-Boot versenkt

Berlin, 11. Sept . Der englische Rundfunk hatte be¬
richtet, daß der englische Frachtdampfer„Manaar " im Atlan¬
tischen Ozean am 7. September von deutschenU-Booten ver¬
senkt worden sei, und zwar sei auf das Schiff ohne Warnung
ein Torpedo abgeschossenworden.

Wie inzwischen Mitglieder der Hindu-Besatzung dieses
Schiffes nach ihrer Landung in Lissabon erklärt haben, ist das
Schiff mit 10-cm-Kanonen bewaffnet und mit Artilleristen be¬
mannt gewesen. Nachdem das Schiff von einem deutschen U-
Boot angehalten worden war. hat es selbst als erstes das
Heuer gegen das deutscheU-Boot eröffnet. Diese Tatsache
wird auch durch eine United-Pretz-Meldung vom 8. Septem¬
ber aus Lissabon bestätigt. Damit hat eine neue englische
Greurllngc ihre schnelle Widerlegung gefunden.

„Furchtbare Bartholomäusnacht"
Stockholm, 9. September. „Stockholms Trdningen" ver¬

öffentlicht am Freitag den Bericht ihres Berliner Korre¬
spondenten über den Flug der Auslandspresse nach Brom¬
berg und den furchtbaren Terror , den die Polen in Brom¬
berg ausgeübt haben. In dem Bericht heißt es:

Bevor die deutschen Truppen Bromberg besetzten, ereig¬
nete sich am Sonntag und in der Nacht zum Montag eine
furchtbare Bartholomäusnacht. Eine unbeschreibliche Schrek-
kensstimmung liegt noch über der Stadt . Der Sonntag war
fürchterlich. Nachdem die polnischen Truppen abmarschiert
waren und ehe die Deutschen kamen, fing ein entsetzliches
Massaker in der ganzen Stadt an.

Die Anzahl der ermordeten und verstümmeltenMenschen»
— Deutschen und Polen, die unter dem Verdacht standen,
deutschfreundlich zu fein — wird ungefähr auf 1000 berech¬
net. Ich fotografierte selbst einen großen Teil der großen
Leichenhauscn, die noch heute aus den Straßen und in den
Wäldern am Rande der Stadt sowie in den Gärten lagen.
Aber die Fotografien sind zu entsetzlich und grauenhaft, um
überhaupt in den Zeitungen veröffentlicht werden zu kön¬
nen. Selbst die Polen sind vor Entsetzen gelähmt. Was ich
heute sah. habe ich niemals während des Weltkrieges er¬
lebt und auch nickst während des schlimmsten Bürgerkrieges
in Deutschland, wie z. V. bei dem Kommunistenaufstandin
Hamburg oder an anderen Orken. Die Menschen sind regel¬
recht geschlachtet worden. Die polnischen Banden haben, wie
berickkck wird, vor der Räumung Brombergs Deutsche und
die als deutschenfreundlich angesehenen Polen in großer An¬
zahl erschossen, aber das große Schlachten wurde vor allen
Dingen später von fanatischen Jugendlichen im Alker von
>15 bis 2g Jahren durchgeführt, die als Bürgerwehr bewaff¬
net waren.

Den ganzen Tag über sah man in Bromberg Hilfspolizei
Insurgenten mit erhobenen Händen vor sich herführen. Po¬
lizei untersucht jeden Winkel von Bromberg, und die Trup¬
pen säubern die Wälder. In den Kellern hat der größte Teil
der Bevölkerung drei Nächte ohne Verpflegung gesessen.
Eine Masse von ihnen wurde jedoch von Insurgenten aufge¬
stöbert und ermordet. Man rechnet damit, daß jetzt noch viele
in den Kellern sitzen, weil sie nicht wissen, daß sich die deut->
scheu Truppen bereits in der Stadt befinden.

Viehische Greuel
Berlin, 9. Sept . Ostwärts der Pilica wurden am 7.

September vorübergehend in polnische Hände gefallene
verwundete deutsch» Soldaten bei erneutem Vorgehen tot
mit ausgestochenen Augen und aufgeschlagenenSchädeln
vorgefunden.

Berlin,  11 . Sept . <DNB.) Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Die große Schlacht in Polen nähert sich ihrem Höhe¬
punkt, der Vernichtung des polnischen Feldheres westlich der
Weichsel.

Während in Südpolen der sich zäh wehrende Gegner
über den San zurückgedrängt und der Uebcrgang über den
Fluß im Abschnitt Sanok—Jawornik —Polski. sowie bei Ra-
dhmne und Jaroslaw erzwungen wurde, begannen die in
den verschiedenen Räumen eingeschloffenen Truppen die Waf¬
fen zu strecken. Durchbruchsversuche der eingeschloffenen Teile
wurden überall verhindert.

Nach hartem Kampf um die polnischen Befestigungen am
Narew gelang es bei Nowogrod und Wizna Brückenköpfe an
dem Südufer zu bilden.

Polnische Artillerie aller Kaliber hat von den östlichen
Teilen Warschaus aus das Feuer gegen unsere im Westteil
der Stadt befindlichen Truppen eröffnet.

Die Einschließung des polnischen Kriegshafens Gdingen
wurde fortgesetzt. Neustadt und Putzig sind in deutscher Hand.

Seestreitkräfte unterstützen das Vorgehen des Heeres durch
erfolgreiche Beschießung polnischer Batterien sowie des
Kriegshafens Gdingen.

Die Luftwaffe hat die Straßen und Eisenbahnlinien ost¬
wärts und nordostwärts Warschaus und in Sen Räumen
Lemberg und Lublin—Chelm wiederholt mit Erfolg ange¬
griffen und Kolonnen und Truppentransporte dort zerschla¬
gen. In Lemberg wurde der Westbahnhof zerstört.

Im Westen wurde der geräumte Flugplatz Saarbrücken
von französischer Artillerie beschossen. Drei französische Flug¬
zeuge wurden über Reichsgebiet abgeschoffen.

„Drei Zahre oder länger . .
Ein Beschluß des britischen Kriegskabinetts

Brüssel, 10. Sept . Aus London wird der „Franks. Ztg."
gemeldet, daß das britische Kriegskabinett, wie aus einer
darüber ausgegebenen Erklärung hervorgeht, in einer Sitz¬
ung am Samstagmorgen beschlossen hat, seine Politik auf der
Annahme aufzubauen, daß der Krieg drei Jahre oder
länger  dauern werde. Instruktionen seien an alle Behörden
der Regierung gegeben worden, die Pläne für die Zukunft
sofort auf Grund dieser Annahme aufzustellen. Inzwischen
würden alle vorbereitenden Maßnahmen voll in Kraft treten.
Wie dazu in London verlautet, werde bei der Inkraftsetzung
der ausgedehnten Verteidigungspläne das Versorgungsmini- »
sterium unverzüglich die notwendigen Maßnahmen ergreifen,
um die Munitionsfabrikation jeder Art zu verstärken. Ent¬
sprechende Vorkehrungen seien bei der Admiralität und beim
Luftministerium getroffen worden. Man werde daher auf
die Bedürfnisse der Zivilbevölkerung ebenso wie auf die Be¬
deutung der Aufrechterhaltung der Ausfuhr Rücksicht nehmen.

In Deutschland hat niemand vom ersten Tage des
Kriegszustandes an — und auch schon früher nicht — daran

gezweifelt, daß England kein anderes Ziel habe, als das er.
stärkte Deutsche Reich niederzuwerfen. Das Geständnis des
Leiters des neuerrichteten Kricgswirtschaftsministeriums, daß
man in England schon seit zwei Jahren an Plänen zur
wirtschaftlichen Erdrosselung Deutschlands arbeite, sagt genug
aus über den Geist, von dem sich die englische „Friedens¬
politik" in diesen Jahren hat leiten lassen. Die Liste der
Konterbande, die auch Lebensmittel einschließt, ist ein weite¬
res Zeugnis dieser Gesinnung. Wenn sich das Kriegskabinett
nun auf „drei Jahre oder länger" einrichtet, dann wird auch
damit nur ein neuer Beitrag geliefert zu dem Verständnis
der wahren Kriegsziele Englands . Aber dieser Beschluß hat
nichts Ueberraschendes mehr an sich, und was noch wichtiger
ist: er hat auch schon, noch ehe er richtig gefaßt war, seine
Antwort gefunden. GeneralfeldmarschallGöring hat in sei¬
nem Appell an das deutsche Volk im Grunde genommen vor
nichts anderem als von der Notwendigkeit gesprochen, sich
nötigenfalls auch auf einen langen Krieg einzurichten. Uni
was noch entscheidender ist: er hat dem deutschen Volke-
und allen, die es hören wollten nutz sollten — auch gesagt
daß Deutschland materiell und moralisch auf diesen Krie^
vorbereitet und nicht nur entschlossen, sondern auch stark ge¬
nug ist. ihn so lange zu führen, bis er gewonnen ist. Dauere
das nun „drei Jahre oder länger".

Der Kriegszuschlag auf Bier
Berlin , 9. Sept . Die Wirtschaftsgruppe „Gaststätten- uni

Beherbergungsgewerbe" teilt mit, daß vom 11. September an
auf Bier ein Kriegszuschlag erhoben wird, der im alten
Reich ohne das rechtsrheinische Bayern 14 Pfennig je Liter,
im rechtsrheinischen Bayern , in der Ostmark und im Sudeten¬
gau 10 Pfennig je Liter beträgt und dem Gast in Rechnung
stellen ist. Für kleinere Glasgrößen ist ein entsprechender Zu¬
schlag, für einen halben Liter zum Beispiel 7 Pfennig oder
5 Pfennig, zu erheben. Bedienungsgeld ist auf den Kriegs¬
zuschlag nicht aufzuschlagen. Der vom Gastwirt erhoben«
Zuschlag für den am 11. September vor Betriebsbeginn vor¬
handenen Biervorrat ist bis zum 20. Oktober an das Finanz¬
amt abzuführen. Bei Neulieferungen vom 11. September an
erfolgt die Verrechnung durch einen entsprechendenHekto¬
literaufschlag der Brauereien.

Für Schaumwein und Zigaretten bleibt es Lei der sei!
dem 5. September bestehendn Regelung. Eine Bestandsauf¬
nahme ist trotzdem am 11. September vor Betriebsbeginn
nochmals vorzunehmen. Für Spirituosen bleibt es bis aus
weiteres bei der kürzlich bekanntgegebenenvorläufigen Rege¬
lung.

Lügen-Alltanz Havas-Reuter
Berlin , 11. September. Havas hat am Samstag eine aus

Amsterdam datierte Meldung verbreitet, wonach am Freitag
zwischen 13 und 14 Uhr in der Provinz Limburg (Hol¬
land) ein Flugzeug mit deutschen Kennzeichen festgestellt wor¬
den sei. Diese Meldung ist eine reine Erfindung.

Deutschland beachtet in jedem Falle peinlichst die Neutra¬
lität fremder Länder. Die Meldung dient dem allzu durch¬
sichtigen Zweck, England, das sich fortlaufend der Verletzung
des Hoheitsgebietes neutraler Staaten schuldig macht, zu ent¬
lasten.
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(gkotze Rede des Generalftldmarfchalls Göring in den Rheinmetall»Borsig«Werken — Ein machtvoller Appell an die Einsatzbereitschaft des gesamte«

deutschen Volkes — Scharfe Abrechnung mit den englischen Kriegshetzer«
Berlin, 10. Sept. In einer großen Rede vor der Beleg¬

schaft der Rheinmetall-Borsig-Werke in Berlin-Tegel führte
Generalfeldmarschall Göring im wesentlichen Folgendes aus:

Es ist vielleicht etwas ungewöhnliches, daß wir hier
mitten am Tage in Kriegszeiten eine solche Versammlung
abhalten, und doch werdet Ihr und alle, die jetzt in Deutsch¬
land am Lautsprecher hören, verstehen und begreifen, daß
es mir in dieser Stunde ein Herzensbedürfnis ist, zum deut¬
schen Volke zu sprechen, und daß ich noch nie das Bedürfnis
so stark fühlte und innerlich so gewaltig bewegt war und
bin, wie in diesem Augenblick. Ich habe mit Absicht diesen
Betrieb dazu gewählt. Hier steht Ihr vor mir, und zwischen
Euch ragen heraus die Leistungen Eurer Arbeit, die gewal¬
tigen Rohre unserer Flakgeschütze, die jetzt das Fundament
der Sicherheit unseres Reiches darstellen.

Zwei gewaltige Fronten  zeichnen sich ab:
draußen die Front des Soldaten  und hier die Front des
des deutschen Arbeiters,  in erster Linie des deutschen
Rüstungsarbeiters. So stehen die beiden Fronten Deutsch¬
lands. Wie aber sehen die Fronten unserer Geg¬
ner  aus? Ich will hier nicht des längeren über die Vorge¬
schichte sprechen, die zu dem Kampfe geführt hat. Sie ist
ausführlich von der Reichsregierung in Presse und Rundfunk
und in der unvergleichlichen Ansprache des Führers nieder¬
gelegt worden. Aber ich möchte doch darauf Hinweisen, daß
der Ursprung und Ausgangspunkt ein Anerbieten
gewesen ist, wie es wirklich in der Weltgeschichte nur einma¬
lig dasteht.

vnn großes, gewaltiges Volk, das wieder zur Stärke
and Macht gelangt ist und in seinen Grenzen über 85 Mil¬
lionen Menschen beherbergt, bietet einem ehemaligen Geg¬
ner, der nicht etwa in ehrlichem Kampfe, sondern als Lei¬
chenfledderer im größten Unglück Deutschlands diesem
Deutschland Gebiete herausgerissen hat, die zu allen Zeiten
urdeuksch gewesen sind. — diesem Gegner bietet es, verges¬
send all das. was geschehen war. noch einmal die Hand, um
zu einem wirklich dauernden Frieden zu kommen. Es schlägt
nichts anderes vor, als daß eine deutsche Stadt, die nicht
einmal diesem Gegner gehört, wieder in den Bereich Deutsch¬
lands zurückkchrt und daß zwischen dem deutschen großen
Land und seiner Provinz Ostpreußen eine Straße und eine
Bahn den Verkehr sicherslellen soll, zumal dieses gleiche
Deutschland für den anderen anerkannt hat, daß er einen
eigenen Zugang zum Meere besitzen soll. Es ist geradezu
unvorstellbar» daß eine Großmacht, die über derartige
Machtmittel verfügt, sich zu einem so weitgehenden Entge¬
genkommen bereikerklärl.

Wir haben kein Ultimatum  gestellt, obwohl nie¬
mand bestreiten kann, daß es in unserer Macht gelegen hätte,
zu erklären: In so und soviel Stunden werden die und die
deutschen Wünsche erfüllt. Wir haben erklärt: Wir wollen
darüber sprechen undverhandeln,  aber ein unver¬
rückbares Ziel Deutschlands bleibt es, daß Danzig zurückkehrt
und die Verbindung zwischen Reich und Ostpreußen herge¬
stellt werden muß. In einer nun wirklich unvorstellbaren
Weise wurde dieses Anerbieten ab ge lehnt,  ein Aner¬
bieten, das ja dadurch noch ganz gewaltig unterstrichen
wurde, daß gleichzeitig dem ehemaligen Gegner ein auf
viele Jahre berechneter Pakt  gegeben werden sollte und
somit Deutschland praktisch auf Gebiete verzichten wollte, die
deutsch waren und noch zu Millionen deutsch bevölkert sind.
Bon diesem Anerbieten sagte derFührermit  Recht, daß
überhaupt nur eres  machen konnte, weil nur er die Auto¬
rität besaß, dieses Anerbieten geben zu können. Wie gesagt,
in einem einfach nicht mehr wägbaren Entschluß hat die
polnische Regierung das abgelehnt. Man steht hier vor einem
Rätsel. E i n Kl e in sta a t, der durch verschiedene Umstände
<m Laufe der letzten Jahre etwas ausgepumpt wurde, so
daß er einer Großmacht ähnlich sah— vergleichbar mit den
bekannten quietschenden Figuren am Jahrmarkt, in die man
zunächst hineinbläst, bei denen man aber sehr vorsichtig sein
muß, daß die Luft nicht wieder herausgeht. Dieser wirkliche
Kleinstaat— den man doch nicht als Großmacht bezeichnen
kann— erdreistet sich, dem mächtigen Deutschen Reich eine
derartige Antwort zu geben.

Aber wenn man nun genauer nachdenkt, so kann man
vielleicht da und dort verstehen, warum diese Antwort ge¬
geben worden ist. Denn es ist ja nicht alleinPolen,
das diese Antwort gegeben hat, sondern hinter diesem Po¬
len erhebt sich der Schatten jenes Reiches,  daß immer
und überall Deut'chland eniaeaenaetreten ist. wo Deutsch¬
land seine berechtigten Interessen gefordert hat.» (Rufe:
Pfui!)

Wo immer Deutschland seinen Platz zu behaupten ver¬
suchte trat ihm der Brite  entgegen , obwohl es ihn
überhaupt nichts anging. Denn wir haben auch nicht bri¬
tische Interessen verletzt. Wir haben die britischen Interes¬
sen aus dem Weltmeer in allen fünf Erdteilen anerkannt.
Wir haben anerkannt, daß diese Briten heute ein Fünftel
der ganzen Erde besitzen. Sie selber haben aber nicht ein¬
mal den Anstand gehabt, anzuerkennen, daß eine deutsche
Stadt wieder deutsch werden sollte.

Wenn sie sich jetzt herausreden, man hätte das !mVer¬
handlungswege erreichen können— nichts gäbe es, was
man nicht so hätte lösen können— so ist das Geschwätz, das
hinterher kommt. Damals hätten sie prüfen sollen, als das
Angebot bestand. Damals konnten sie den Polen sagen:
Die Forderung Deutschlands ist berechtigt, du hast sie zu
erfüllen, oder unser Schutz ist nicht mehr dein. Aber im
Gegenteil, England hat Polen aufgeputscht.
Dem Engländer geht es ja nicht um Polen. Das ist ihm
so gleichgültig, wie ihm die Tscheche) gleichgültig gewesen
>st, wie ihm alle anderen aus dieser Welt gleichgültig sind
"ußer ihm selbst. Sondern es geht ihm darum, daß dieses
Deutschland in keiner Weise mehr einen weiteren Macht¬
zuwachs bekommen soll. Das allein ist für ihn die ent¬
scheidende Frage gewesen. Er erzählt heute, es ginge um
moralische Grundsätze, um Grundsätze des Rechts , und
daß die Gewalt  nicht Herr werde. Das sagt ein Reich,
das sich überhaupt nur auf Gewalt aufgebaut hat, das
heute noch Völkerstämme und Rassen in allen Erdteilen
der Welt unterdrückt. Ausgerechnet England redet von mo¬
ralischen Grundsätzen und von Abweisungd-- Gewalt. Es

ist fürwahr in der Weltgeich:F'e und besonders in den letz¬
ten Jahrzehnten viel gelogen worden, aber was jetzt in die
Welt hinausposaunt wird, das übersteigt doch bei weitem
alles, was wir bisher gewöhnt waren.

Mas will nun der Gegner?
Der Engländer hat es klar ausgesprochen. Er will solange
kämpfen, bis das Naziregime verschwundenist.
(Rufe: Pfui!) Chainberlain hat in rührseligen Tönen er¬
klärt, er möchte noch den Tag erleben, an dem er Hitler
verschwinden  sieht. (Schallendes Gelächter.) Nun, ich
weiß nicht, ich habe schon von Methusalem'schem Alter ge¬
hört, aber ich glaube, daß das bei ihm dann noch sehr weit
übertroffen werden muß, um das zu erleben. England hat
uns den Krieg erklärt. Es sagt nicht, dem deutschen Volk,
sondern: Adolf Hitler und dem Naziregime. Wenn sie
aber schießen,  dann schießen sie auf das deutsche
Volk und nicht aus das Naziregime. Diese alte Walze ken¬
nen wir nun doch schon seit langem. Man will nur die
Regierung treffen, und wenn das deutsche Volk sich dieser
Negierung entledigt, dann wird England Gnade walten
lassen. Es geht ja England nicht um die Regierung— sie
ist ihm vollkommen gleichgültig—, es geht England einzig
und allein darum, daß Deutschland nicht groß
wird.  Das müßt Ihr Euch merken. Einzig und allein
darum geht es! Sie sind satt und voll, sie haben alles,
aber sie wollen nichts hergeben. Dieser Gegner, und das
muß jetzt klar erkannt werden, will uns

auf drei verschiedenen Kriegsschauplätzen
bekämpfen. Es ist der militärische  Kriegsschauplatz,
es ist der wirtschaftliche  Kriegsschauplatz und es ist
der innenpolitische  Kriegsschauplatz, d. h. jener, auf
dem sich ihre verlogene Propaganda auswirken soll, wo
von dem Gegner versucht wird, das Volk aufzuwühlen, cs
zur Revolution bringen, dadurch innerlich zu schwächen und
es schließlich zum Erliegen zu bringen.

Nie milLiarische Lage
Ich komme zum militärischen Kriegsschauplatz und da¬

mit zur militärischen Lage. Es ist zunächst so, daß wir
drei militärische Gegner  in diesem Augenblick be¬
sitzen: Polen, England und Frankreich. Im Westen
türmt sich eine gewaltige Stellung auf, der sogen. West¬
wall. Der Kampfabschnitt, der überhaupt hier nur in Frage
kommen kann, ist der zwischen Basel und Luxem¬
burg,  wenn der Gegner, was er feierlich erklärt hat, gleich
Deutschland die Neutralität der von ihm so sehr geschützten
kleinen Staaten tatsächlich anerkennt und anerkennen wird.
Hinter diesem Abschnitt von etwa 250 Kilometer Länge,
der in einem gewaltigen, tiefgegliederten Festungssystem
geschützt ist, stehen deutsche Divisionen, und es ist unvo r-
stellbar — und das weiß auch der Gegner genau so gut
wie wir — daß er hier durchstoßen  kann.

Der zweite Kriegsschauplatz ist das Meer.  Auch hier
ist die deutsche Bucht so geschützt, daß der Engländer mit
seinen großen Flotten — er weiß es genau— nicht hinein-
sahren kann; es droht ihm ja nicht nur eine Gefahr unter
dem Wasser, die ihm schon unbehaglich ist, sondern es droht
ihm auch eine Gefahr aus der Lust, die ihm noch unbehag¬
licher ist. (Lebhafter Beifall.) Auch hier kann er Deutsch¬
land unmittelbar nicht bedrohen. Die Ostsee  wird aber
für ihn gesperrt bleiben: denn Deutschlands Marine be¬
sitzt heute bereits die Kraft, ihn am Eindringen in die Ost¬
see zu hindern.

Der Engländer spricht soviel von Blockade.  Ich will
das hier nur andeuten. Diese Blockade dehnt sich also heute
im Nordwestraum des Reiches aus und ist von Fall zu
Fall wohl in der Lage, deutsche Schiffe wegzunehmen, die
den Versuch machen würden, in deutsche Häfen einzulau¬
fen. Nun ist aber gottseidank der größte Teil der deutschen
Flotte in der Heimat und der zweite Teil sitzt in neu¬
tralen Häfen, und es ist nur ein kleiner Teil, hinter dem
er hersausen und den er zusammensuchen kann. (Beifall
und Heiterkeit.) Sein erster Versuch und sein leichtester,
unsere stolze „Bremen"  abzufangen , ist bereits
mißglückt. (Freudige Zustimmung.)

Ln Polen
Wie aber ist nun die Lage auf dem Hauptkriegsschau¬

platz, und das ist Polen? Meine Arbeitskameraden, ich
glaube, jetzt aus dem Herzen aller Deutschen zu sprechen, wenn
ich feststellen darf, daß hier die deutsche Wehrmacht zu Lande
und in der Luft Dinge geleistet hat, die bisher auch unvor¬
stellbar gewesen sind. (Stürmischer Beifall).

Daß cs gelungen ist, in acht Tagen den weite» Raum
zu überspannen und die Hauptstadt des Feindes«inzunehmen,
ist eine Leistung, die von niemanden— auch von uns nicht
— für möglich gehalten worden wäre. (Erneuter Beifall).

Ich darf mit Stolz bekennen: Vor allem ist es eine
Waffe  gewesen, die hier zum ersten Male  aufgetreten
ist und die dem Feind den größten Abbruch getan hat, ge¬
rade in Polen: Das ist die Luftwaffe.  Ueberall, wo
sie aufgetreten ist, wurde der Feind geworfen. Ueberall hat
sie den Widerstand vor dem Heer hinweggeräumt. Sie hat
verhindert, daß die flüchtenden Abteilungen des Feindes
über die Weichfei zurückgehen konnten. Und in diesem Augen¬
blick ist der Pole in seiner gesamten Armee in drei großen
Kreisen umschlossen. Die letzte Meldung, die ich eben erhal¬
ten habe, ist die, daß die Auflösung im Halbraum um
Radom begonnen hat und daß zu Tausenden und Tausenden
die Waffen weggewvrfen werden,  und dis pol¬
nische Armee sich zu ergeben beginnt. (Freudige Beifallskund-aebunaen).

Meine Kameraden! Wenn Ihr Euch auf der Karte den
Vormarsch anschaut und seht, in welch' genialer Weise die
Vorstöße angelegt worden sind, dann werdet Ihr erkennen,
daß jetzt der Feind von allen Seiten umschlossen ist. Ein sol¬
ches Tannenberg hat es in der Militärqeschichte noch nie ge¬
geben. Was jetzt von der polnischen Armee darinnen steckt,
das kommt nicht mehr weg.

Umklammert von allen Seiten, aus der Luft angegrif¬
fen, auf dem Lande zusammengeschmettect, kann es nur noch
wenige Tage dauern, bis aus den letzten Verstecken und Wäl¬
dern der letzte Nest der einstmals so hochtrabenden polnische»
Arme« k« deutscher Hand gefangen ist.

Und damit, ist di« Hauptarbeit auf diesem Kriegsschau¬

platz getan. Wir können hoffen, daß 14 Tage nach Be-
ginn des Kampfes  die ganze Sache erledigt ist und daß
in weiteren wenigen Wochen überhaupt die letzte Näumungs-
arbeit durchgeführt wird. Wir schätzen, daß der gesamte Feld¬
zug bis zur letzten Aufräumungsarbeit dann noch nicht ein¬
mal vier Wochen  gedauert hat.

So schlägt das scharfe Schwert Deutschlands, wenn es
einmal aus der Scheibe gezogen ist! Und alle, die da glau¬
ben, sich an Deutschland vergreifen zu können, mögen die,
als ei» Menetekel ansehen. Wenn das Schwert gezogen ist
dann wird es den Gegner zerschmettern! (Stürmische Zu¬
stimmung).

Ihr werdet verstehen, Volksgenossen, daß, wenn erst ein¬
mal dort die Säuberung durchgeführt ist und wenn dann die
gewaltigen Streitkräfte, die kampferprobt und mit Sieges¬
zuversicht erfüllt sind, aus dem Osten nach dem Westen
geschafft werden, dann unsere Stellung dort nicht schwäche»
wird. Das Gleiche gilt für

die gewaltige Luftabwehr,
die wir aufgebaut haben. Der Engländer hat vielleicht ge¬
glaubt, weil wir in Polen kämpfen, könnte er im Nordwesten
ungestraft unsere Häfen angreifen. Er hat das einmal getan.
Er ist belehrt worden, daß auch dort die deutsche Abwehr auf
der Wacht steht. Der Verlust seines halben Geschwaders hat
ihn darüber belehren können. Wenn sie jetzt des Nachts in
riesigen Höhen ab und zu noch im deutschen Raum Spazie-
ren fliegen, um ihre lächerlichen Propagandazettel  ab-
zuwcrfen, so habe ich eigentlich nichts dagegen.

Wehe aber, wenn sie den Propagandazettel mit einer
Bombe verwechseln sollten! Dann wird die Vergeltung kei¬
nen Augenblick auf sich warten lassen! Und sie wird dann
mit der gleichen Schlagkraft geführt, wie die Luftwaffe ft»
in Polen bewiesen hat.

Eine Front beseitigt
Wenn jetzt der Pole niedergeschlagen ist, dann hört da¬

mit auch die Bedrohung Deutschlands an zwei Fronten
endgültig auf. Das war ja immer die schwere Lage für
uns, nach zwei Fronten kämpfen zu müssen. Durch das ge¬
niale Abkommen des Führers mit Rußland ist diese Ge¬
fahr nun auch endgültig, ein für allemal, beseitigt. Wenn
uns jetzt der Gegner angreift, dann haben wir nur an
einer  Front mit der ganzen Kraft  der deutschen
Wehrmacht und des deutschen Volkes zu schlagen, und wie
diese Kraft aussieht, daran erinnern sich die Herren viel¬
leicht, wenn sie an den Weltkrieg zurückdenken. (Stürmi¬
sche Zustimmung.) Ich bin überzeugt, daß hier die Eng.
länder keine Belehrung brauchen. Ich bin überzeugt, das
wißen.sie vielleicht sogar noch besser, als wir es selbst
wißen, und darum wird auch ihr Tatendrang auf dem Ge¬
biet der militärifchen Ebene nicht allzu gewaltig sein. Ich
wüßte zunächst auch nicht, wie!

Wollen sie den Westwall stürmen?
Wenn sie absolut einen derartigen verbrecherischen Angriff
ansetzen wollen, in dem Ströme von Blut fließen werden
— wir können es nicht hindern.

Zur See?
Wie weit sie mit ihren Schissen kommen, wissen sie genau.
Auf keinen Fall können sie damit nach Deutschland fahren.
Und wenn die Engländer offen und gar ehrlich sind, kön¬
nen sie nicht bestreiten, daß unsere Ueberlegenheit in der
Luft  sowohl in der Abwehr wie vor allem aber auchm
der Angriffsmöglichkeit gewaltig ist.

Nie wirtschaftliche Lage
Sie sagen aber weiter: Wir haben garnicht nötig

Deutschland militärifch niederzuwerfen. Wir machen das
anders. Wir werden den Krieg auf zwei anderen Ebenen
führen. Und da sei Deutschland tödlich verwundbar. Ja , hier
sei Deutschland sogar schon auf dem Weg des Zusammen¬
brechens: das ist der wirtschaftliche und, wie ich vorhin
schon sagte, der innenpolitische Sektor. Ich möchte nun zu¬
nächst zum wirtschaftlichen Sektor Stellung nehmen. Wie
sieht es hier aus? Auf dem wirtschaftlichen Sektor behaup¬
ten sie, Deutschland würde aus Mangel an Rohstoffen und
im Hinblick auf die angebliche Schlechtigkeit unserer Ersatz¬
stoffe zusammenbrechen: Deutschland würde bald keine
Munition, keine Geschütze, keine Flugzeuge mehr ersetzen
können, weil es die Mittel dazu nicht mehr habe. Ich kann
Euch nur sagen, und das kann keinesfalls widerlegt wer¬
den,

Deutschland ist der bestgerüsteke Staat der Welk, den
es überhaupt gibt.

Keine Macht der Welt verfügt über so umfangreiche Pro-
duktionswerkstätten und Rüstungsbetriebe. Keine Macht
der Welt verfügt über eine solche Präzisionsarbeit wie wir.
Keine Macht der Welt verfügt über so gute Facharbeiter
und über so entschlossene Arbeiter, das durchzusetzen, wie
wir in Deutschland. Das sind die Voraussetzungen, von
denen wir ausgegangen sind, und überall sind die Rü¬
stungsbetriebe entstanden. Wir wußten, daß wir keine
Treibstoffe  hatten. Also haben wir die Fabriken ge¬
baut, die uns den erforderlichen Treibstoff liefern. Wir
wußten, daß wir keinen Kautschuk  bekommen können.
Also haben wir auch Kautschuk-Fabriken gebaut. Dort,
wo die Engländer Monopole haben, hat die deutsche Wis¬
senschaft Monopole gebrochen. Und heute sind wir jeden¬
falls im Besitz all der Mittel, die wir brauchen, um den
Gegner zu besiegen.

Drei Dinge  sind es, die hier entscheidend sind: der
Rohstoff , die Produktions st ätten und der
Arbeiter,  der Arbeiter in ganz großem Sinne gefaßt:
vom Wirtschaftsführer bis zum letzten Stift. Hierbei sind
die lebenswichtigen Betriebe in erster Linie ausschlag¬
gebend, d. h. Betriebe, die all das Herstellen, was zur
Rüstung  notwendig ist. Und hier weiß ich nun, meine
Kameraden, daß auch von Eurer Seite alles geschehen
wird, was menschenmöglich ist. Hier kommt es jetzt nur
darauf an, daß wir arbeiten, arbeiten und arbeiten bis
dort hinaus! Wenn ein Geschütz kaput geht, müßen zwei
neue Geschütze entstehen. Wenn wir an einem Tage Zehn¬
tausende von Granaten verschossen haben, müssen Hundert¬
taufende am nächsten Tage bereit sein, um die Bestände
aufzufüllen. (Laute Zustimmung.)

Wenn die Gegner uns auf diesem Gebiet herausfordern,



so sollen sie Dinge erleben , daß ihnen die Augen übergehen
werden darüber , was Deutschland alles leistet . Sie mögen
mehr Gold , mehr Kupfer , mehr Zink und Blei haben , aber
entscheidend ist : Wir haben mehr Arbeiter , wir haben mehr
Menschen , die das ausgleichen . Immer noch ist die Produk¬
tion unserer Geschütze , unserer Flugzeuge weit über der un-
serer Gegner.

So gehen wir in den uns aufgezwungenen Kampf hin¬
ein . Wir werden jeden Betrieb umstellen , der nicht unbe¬
dingt lebensnotwendig ist. Jeder solche Betrieb wird in den
Dienst der Verteidigung des Reiches gestellt . Iederdeut-
sche Mensch,  ob Mann oder Jüngling , ob Frau oder
Mädel , ob Junge oder Greis wird sich in den Dienst dieser
Verteidigung stellen . Wir werden zeigen , was wir können

Unsere Gegner werden dieEnergien desdeutschen
Volkes  kennenlernen , wenn es — zusammengeschweiht —
rast . (Stürmische Zustimmung .)

Die Rohstoffe
Was nun die Rohstoffe anbetrifft , so sagt man , wir seien

das rohstoffärmste Land der Welt . Es gibt eine ganze An¬
zahl von Rohstoffen , die wir nicht befiden . Gewiß , aber es
sind in der Welt immer noch zwei Urrohstoffe , die entschei¬
dend sind : Kohle und Eisen.  Kohle besitzen wir sehr viel,
und seit wenigen Tagen besitzen wir davon noch erheblich
mehr ! (Erneuter stürmischer z^ f dem Gebiete der
Eisenproduktion sind Dinge geschehen , die vor wenigen Jah¬
ren noch unvorstellbar waren . Vor noch nicht drei Jahren
zog der Bauer seinen Pflug dort , wo heute bereits der
größte Hochofen , das gewaltigste Verhüttungs - und Walz¬
werk der Erde stehen . Wer das ist erst die erste Stufe . Viele
weitere solcher Anlagen sollen noch gebaut werden.

Jndenfalls haben wir , das möchte ich noch einmal be¬
tonen , genug Kohle und Eisen,  und das ist das
Entscheidende . Was der polnische Raum uns noch an Dingen
bringen wird , das werden wir jetzt sorgfältig studieren . Ich
erinnere hier nur an die Erdölfelder , die in Galizien liegen.
Ich erinnere an die Kornkammern in der Provinz Posen und
ebenfalls in Galizien . Ich erinnere an das gewaltige Ober¬
schlesische Industriegebiet , das ja auch nur von Deutschen
einmal aufgebaut wurde . Alles das haben wir in der Tasche,
und es kommt noch mehr hinzu.

Selbstverständlich gibt es aber andere  Dinge , die
wir nicht haben oder nur schwer erhalten können . Deshalb
ist der sparsamste Einsatz aller dieser Dinge notwendig . Diese
Stoffe dürsen nur dort verwendet werden , wo sie wirklich
wichtig und entscheidend sind. Hier muß nun alles mithelsen.
Vor allen Dingen appelliere ich noch einmal an unsere Er¬
finder.  Wenn man die Vorschläge nachliest, die im Welt¬
krieg im Lause der Jahre auf technischem und wirtschaftlichem
Gebiet gemacht worden sind, so kann man nur immer wieder
staunen , in welch einer Lage wir 1918 waren . Es ist geradezu
unvorstellbar , daß eine verbrecherische Regierung damals die
Waffen streckte. Wenn man sagt , ein jahrelanger Krieg mache
uns schwächer, so kann ich nur antworten : Nein ! Ihr müßt
mir glauben : Ich rufe Euch nicht hier zusammen , um bei Erich
falsch« Vorstellungen zu erwecken, von falschen Voraussetzun¬
gen auszugehen . Es ist ganz logisch: Was wir im Vierjah¬
resplan begonnen haben, , kommt nun zur steigenden Wirkung.
Schon jetzt habipi die ersten Fabriken und Hydrierwerks
mit der Großproduktion  begonnen , im Jahre 1340
kommen die nächsten.. Mit jedem Jahr werden wir stärker
und widerstandsfähiger , denn dann werden wir ernten , was
wir in diesen Jahren gesät haben . Ich könnte Ihnen hier
den Plan  ausstellen , ich tue es nicht, weil ja unsere Geg¬
ner nicht so genau zu wissen brauchen , in welchem Ausmaß
jetzt Minute für Minute die Erzeugung auf den verschiedenen
Gebieten — Buna , Treibstoffe , Textilien usw . usw . — wächst.

Alle anderen Dinge , auf die wir bisher Rücksicht neh¬
men mußten, weil wir im Frieden waren , die stellen wir
setzt zurück. Jetzt geht es nur auf dem Rüstungssektor , und
etzt geht es erst richtig los . Und das werden sie erleben.
Wen» wir bisher s» und fr viel Hunderte von Flugzeugen
Im Monat gemacht haben , dann werden wir im nächsten
Jahre erheblich mehr machen und im übernächsten Jahre noch
viel mehr als im vergangenen . Das kann ich bestimmt nicht
nur dem deutschen Volt , sondern vor allen Dingen auch
England versprechen, daß ich das hakten werde. (Lebhafter
Beifall ) .

Nun werden sie mit ihrem berühmten Angriff auf un¬
sere Werk - und sogenannten Ersatzstoff  kommen.
Ich möchte nun mein deutsches Volk bitten , das , was wir
deutsche Werkstoffs nennen , nicht mit dem zu vergleichen , was
wir einst rm Weltkrieg Ersatzstoffe nannten . Aber ich will
auch nicht beschönigen . Es werden sicher viele Dinge dabei
sein, die noch nicht so gut find wie der Stoff , den wir ersetzen
wollen . Dazu braucht es vielleicht noch größerer Erfayrun-
M , größeren Gebrauchs usw . Es ist möglich , daß ein Anzug
aus Zellstoff — besonders wenn wir jetzt Zellstoff auch aus
Kartoffelkraut machen — vielleicht nicht so haltbar ist . Er
ist bestimmt haltbarer als der Papieranzug von 1918 . Aber
immerhin , ich will das ganz offen aussprechen : Ist denn
das das Entscheidende , Volksgenossen ? Jetzt kommt es auf
das Leben unseres Volkes an , und das andere ist ganz gleich¬
gültig . Mso bitte , laßt Euch das nicht vermiesen . Wenn jetzt
die Kriegssei ' fe  kommt , dann ist sie nicht so gut wie die
Friedensseise . Dafür haben wir eben Krieg und haben nicht
Frieden . Ich muß geradezu lachen, wenn ich jetzt lese, was
in der englischen Presse alles angeführt wird , daß beispiels¬
weise unsere Schokolade jetzt keinen schwarzen lleberguß mehr
hat , sondern nur aus Zuckar gemacht ist. (Heiterkeit ) . Man
lese sich einmal durch, was England,  das reiche Britan¬
nien , das über alle Rohstoffe der Welt verfügt , für Ein¬
schränkungen macht.

Da wundert man sich geradezu , warum . Sie haben Roh¬
stoffe , aber sie haben sie nicht bei sich, sondern die Rohstoffe
lagern in allen ihren unterworfenen Kolon ' - : , und die
Rohstoffe müssen überall mit Schiffen erst nach England
gefahren werden , und jedes Schiff , das dort nickst ankommt,
bringt keine Rohstoffe mehr . (Lebhafter Beifall .)

Wir werden uns einschränken, meine Herren Engländer,
ganz richtig , in all dem. was wir brauchen , und wir wer¬
den jetzt nur einen einzigen Gedanken haben : daß Ihr uns
nicht noch einmal einen „Frieden " von Versailles auferlegl!
Das ist der einzige Gedanke , den wir ganz bestimmt haben
und dem wir alles andere unkerordnen werden.

Die „Blockade"
Wie sieht denn nun der Blockadering aus ? Die Blockade

ist verdammt dünn . Sie geht von Basel bis Dänemark . (Hei¬
terkeit und stürmischer Beifall ) . Im Norden  können sie
uns nicht blockieren . Im Osten können sie uns nicht nur
nicht blockieren , sondern da haben wir gerade günstige wirt¬

schaftliche Abschlüße getroffen , die uns außerordentlich Hel-
fen werden . (Erneute Heiterkeit und immer wiederholter
stürmischer Beifall ) . Denn wenn sie schon der Meinung sind,
daß wir keine Rohstoffe haben : daß Rußland  keine hat,
können sie mit dem besten Willen nicht behaupten . (Erneute
Heiterkeit und stürmische Zustimmung ). Daß hier die Ver¬
ständigung wirklich eine richtige und tiefgehende ist, das
wißt Ihr . Hier mag jeder von uns seine eigene Sache ma-
men . Wir machen unseren Nationalsozialismus , die anderen
ihren Kommunismus , da wollen wir uns gegenseitig nicht
hineinmischen . Im übrigen sind wir zwei große Völ¬
ker,  die miteinander Frieden haben wollen , die den Frie¬
den jetzt festgelegt haben , die den Frieden halten werden,
und beide Völker sind vor allen Dingen nicht mehr so
dumm , sich für Englands Rechnung  gegeneinander
die Köpfe einfchlagen zu lassen.

Aber nicht nur Rußland  wird uns mit seinen Roh¬
stoffen beliefern können , ich habe schon gesagt , daß wir nun
auch über denpolntschen  Wirtschaftsraum verfügen und
schließlich auch mit dem Südost raum  in Frieden leben.
Auch im Südostraum gibt es heute nicht mehr genug Dum¬
me , die sich f ü r E n g l a n d s ch l a g e n . Das ist überhaupt
der Unterschied . England hat vergessen , daß die Welt durch
den Weltkrieg etwas kluger geworden ist. Weder die Ru¬
mänen noch die Jugoslawen noch sonstige Völker sterben gern
bis zu ihrem letzten Mann für Englands Reichtum , Glidern
sie bleiben auch neutral , weil dies ihren Interessen am besten
entspricht und weil sie wissen , daß Deutschland sie nicht er¬
obern will , wie das die englische Lügenpropaganda behaup¬
tet . Ueber den Süden  brauche ich nichts zu sagen , dort
sind jetzt untere Freunde.

Wo ist denn nun die große englische Blockade?
Sie können uns heute lediglich die Dinge , die wir aus Ueber-
see beziehen , zu stoppen versuchen . Dafür haben wir aber
jetzt, wie gesagt , nur noch eine Front.  Und das ist das
Entscheidende , das müßt Ghr Euch immer wieder klar¬
machen , wenn Euch die Erinnerung an den Weltkrieg
kommt . Ich verstehe durchaus , wenn dieser oder jener be¬
klommen wird und sagt : Herrgott , wir haben jetzt wieder
einen Krieg gegen alle Völker . Ihr werdet plötzlich erken¬
nen , das ist ja nicht dasselbe,  nur das Theater , das
England Euch Vormacht , ist das gleiche , aber die tatsächliche
Lage ist nicht die gleiche.

England hat es nicht fertiggebracht , die ganze Welt wie¬
der gegen Deutschland auszuputschen . Wir haben nicht einen
Drei -, Vier - oder Fünffrontenkrieg wie damals . Wir muß-
ten damals 3800 Kilometer verteidigen , heute sind es nur
250 . Diese 250 Kilometer sind aber nicht eine Front von
Schützenlöchern und Granattrichtern , sondern ein eiserner
Wall von Hindernissen , Bunkern und Festungswerken , der
undurchbrechbar ist.

«.Von den Franzosen wollen wir nichts"
Außerdem — ich komme noch daraus — von den Fran¬

zosen wollen wir ja nichts , wir wollen ihnen ja nichts weg-
nehmenl Was wollen wir denn von den Franzosen ? Wir

aben ihnen die Grenze ein für allemal garantiert . Wenn
er Franzose aber natürlich absolut glaubt , sich bis zum

letzten Franzosen für England schlagen zu müssen , dann
ist das seine Sache , aber nicht unsere . Verteidigen werden
wir uns , daraus könnt Ihr Euch verlaßen . Aber angrei¬
fen ? Warum denn ? Wir haben fa gar nichts dort zu su¬
chen! (Lebhafter Beifall .) Dort , wo wir angreifen mußten,
haben wir angegriffen , und zwar so, wie noch nie ! (An¬
haltender , stürmischer Beifall .)

Hinzu kommt , daß die übrigen Staaten ihre Neu¬
tralität  in ganz klarer und fester Form erklärt haben
und daß England diese Neutralität auch anerkannt hat.
Ob es sein Wort hält , wissen wir natürlich nicht , aber die
Engländer behaupten ia immer , daß das Worthalten das

Fundament ihrer Politik lei . In der Luft haben sie jeden-
falls diese Neutralität nicht geachtet.

Also die Rohstoffe,  die wir brauchen , sind ge¬
sichert.  Die Produktionswerkstätten haben wir . Soweit
wir sie nicht haben , werden sie geschaffen . Jetzt kommt es
auf den Einsatz an , und zwar auf den Einsatz der
arbeitenden Front.  Und hier muß das ganze Volk
aufstehen und das ganze Volk sich jetzt einfetzen . Es gibt
jetzt nicht mehr nur einen Mob - Befehl für den Sol¬
daten  zwischen dem und dem Jahrgang , sondern heute
gibt es einen Mob -Befehl für jeden Deutschen,  so¬
bald er 16 Jahre alt geworden ist, Mädchen wie Junge.
Jeder steht von diesem Augenblick ab im Dienst der Reichs-
Verteidigung.

An die Frauen
Ein besonderes Wort aber möchte ich den Frauen sagen.

Wenn Krieg ist, so liegt aus den Frauen der schwerste
Teil  des Krieges . Sie sind die stillen Dulderinnen , sie
tragen das Schwerste , denn ihre Männer und ihre Söhne
stehen draußen und sie bangen im Herzen um sie. Wir
wißen aber auch , daß die deutsche Frau weiß , worum es
geht , und daß , wenn auch schweren und blutigen Herzens,
auch sie bereit ist, das Opfer , das unbedingt notwendig ist,
auch unbedingt zu bringen . Daß ihr dafür nicht nur der
Dank , sondern auch die Hochachtung der ganzen Nation
sicher ist, das wißen Sie , und was hier von uns getan
werden kann , um gerade diesen Frauen die Lage zu er¬
leichtern , wird ebenfalls geschehen.

Die Mädchen  aber sollen verstehen , daß auch an sie
nun im Ernst der Stunde appelliert wird . In Zeiten , wo
wir mitten im Kampf um Sein oder Nichtsein stehen , hört
das Vergnügen auf . Es tritt dann auch an sie der Ernst
heran , der Ernst des Berufs einerseits , daß sie dorthin
eilen , wo sie irgendwie einen wehrfähigen Mann ersetzen
können , oder andererseits , daß sie dorthin eilen , wo von
alten Zeiten her die Frau schon immer die beste Arbeit
getan hat , in der Pflege der Verwundeten und Kranken.
Sie sollen aber auch vor allem die Mütter  unterstützen,
und die Frauen , die doch heute in der Fabrik oder draußen
auf dem Lande einen schweren Dienst tun müssen . Der
Mann ist eingezogen Der Knecht ist weg . Das Pferd Ist
beschlagnahmt , und trotzdem soll die Arbeit weitergehen.
Sie liegt allein auf den Schultern der Bauersfrau.
Hier rufe ich

dir deutsche weibliche Jugend
auf , hier sollen die Mädchen eintreten . So rufe ich sie alle
auf , Mann für Mann . Frau für Frau , Jungen und Mä¬
dels . Wenn man uns den Krieq aufzwingen will , gut!
Dann werden wir uns verteidigen . Dann mutz aber jeder
wißen , daß nun in Zukunft die Lüge vorbei ist. als ob
der Krieg nur gegen eine Klasse oder eine Kaste geführt
wird . Das haben wir ja erlebt . Nein , Volksgenossen ent¬
weder lebt Deullchland und damit alle , oder es stirbt ' und

damit stirbt jeder einzelne für sich, wo er auch steht , wie-
viel er auch besitzt oder welchen Berus er hat . Man kann
nie mehr uns meismachen , daß es hier darum geht , eine
Schicht zu beseitigen , sonden es geht hier darum , den
Kampf gegen das ganze deutsche Volk zu führen.

Die Front Ser Heimat
Hier verlange ich nun von allen , die in der Heimat

bleiben : So wie die Front steht, eifern und pflichtbewußt,
so steht auch die Heimat , sie läßt sich nicht mehr von der
Front beschämen . Sie stärkt der Front das Rückgrat , stakt
es ihr zu zerbrechen . Venn die Front so steht, muß sie
wißen : hinter ihr steht eine Heimat , bereit , alles zu geben,
was sie nur zu geben vermag , um draußen dem Kämpfer
die furchtbare Arbeit vor dem Feinde , vor dem Tode zu er¬
leichtern . So gibt es zwei Soldaten heute , den Soldaten
an der Waffe und den Soldaten an der Maschine . Ihr alle
seid Frontkämpfer . Rur der Bläh , wo der Führer Euch
hinstellt , ist verschieden , die Pflicht und die Verantwortung
aber bleiben die gleiche , und jeder muß wißen , daß es auch
aus jeden Einzelnen ankommt . Glaube doch keiner mehr,
daß er sich ausnehmen kann ! Wer da glaubt , daß ex sich
ausnehmen kann , beiseite stehen kann , als ob ihn die Dinge
nichts angingen , wird bald erkennen müssen , wie das Volk
ihn nicht mehr kennen will , wie man ihn nicht mehr haben
will . Wir sind jetzt eine verschworene Gemeinschaft — so
hat der Führer gesagt — und wer hier nicht unter uns in
dieser verschworenen Gemeinschaft stehen will , der mag
hinausgehen , der mag die Lumpen und Verräter verstär¬
ken. die jetzt in deutscher Sprache die Flugzekkel des Fein¬
des verfaßen . ( Stürmische Zustimmung .)

Wir können uns glücklich schätzen, wenn alles das was
Verrat und Gemeinheit im Herzen trägt , sich beim Feinds
zusammentut . Wenn heute die Flugblätter,  die eng¬
lische Flugzeuge abwerfen , in einem richtigen Deutsch ver¬
faßt sind , so ist das ein Zeichen dafür , daß nicht ein Eng¬
länder sie geschrieben hat , sondern daß sie von einem jüdi¬
schen Emigranten oder von Leuten vom Schlag eines
Herrn Treviranus oder Brüning oder wie sonst die Gesell¬
schaft heißt , in englischem Auftrag geschrieben wurden,
also von Verrätern , die heute beim Feinde stehen , um
Deutschland zu vernichten , indem sie dem deutschen Volks
oorspiegeln.  es ginge nur gegen Hitler  und
nur gegen den Nationalsozialismus . (Stürmische Rufe:
Pfui !) Sie sind ausgestoßen aus unserer Gemeinschaft , und
zu ihnen die sich finden , die jetzt nicht ihren Mann siehen
wollen . Wer sich am Frontgedanken versündigt , der muß
zerbrechen . Ihr versteht , daß ich unendlich glücklich bin,
daß der Führer mir diesen verantwortungsvollen Auftrag
gegeben hat , nicht nur meine stolze , kühne Luftwaffe sül>
ren zu dürfen , sondern auch die Front in der Heimat und
damit einen entscheidendsten Teil zusammenzuführen und
zusammenzuschweißen und in die richtige Formation ein-
zustellen : dieser Ministerrat , der für die Reichsverteidigung
gebildet ist, ist das Gremium , in dem schließlich ' alle die
Dinge gemacht werden müssen , die notwendig sind , um die
höchste Kraft der Verteidigung aus allen Gebieten heraus¬
zuholen.

Ihr müßt auch verstehen , daß es notwendig ist, eine
ganze Reihe von Gesetzen und Verordnungen
zu erlassen . Auch das mache ich nicht zum Spaß . Ich bin
kein Bürokrat . Ich bin es nie gewesen . Aber es ist jetzt
notwendig , und hierbei muh ich ost schwere Pflichten dem
Einzelnen auferlegen . Aber Ihr müßt überzeugt sein : Be¬
vor ich irgendetwas unterschreibe , überlege ich mir ganz
tief und eingehend : 1. ob es wirklich notwendig ist, 2. ob
es so notwendig ist, und 3. ob ich irgendetwas tun kann,
um die Bürde für den Einzelnen zu erleichtern . Ihr müßt
auch noch ein Zweites verstehen . Es kann nicht alles vom
ersten Tage an wunderbar sein , schließlich muß sich alles
erst einspielen . Die Menschen sind nervös . Ich habe die
Sachen einmal so anlaufen laßen , wie sie vorbereitet wa¬
ren , und wir wollen jetzt sehen , wie die Praxis  sich
abspielt und wo man Verbesserungen machen kann.

Dre günstige Ernährungslage
Wenn ich die Ernährungslage überblicke , so ist sie doch

recht günstig , und zwar aus folgenden Gründen . Das Ent¬
scheidende in der Ernährung ist und bleibt immer das Brot,
also das Getreide . Korn und Mehl . Und hier hat der All¬
mächtige uns wirklich gesegnet . Zwei dicke Ernten haben wir
im Vorrat , Ihr wißt selbst, wie heute überall die Raume
freigemacht werden müssen , um das Getreide aufzunchmen,
Wir stehen so. daß wir an sich gar keine Beschränkungen , gar
keine Karten sür Brot und Getreide brauchten . Ich bin aber
hier ein vorsorglicher Hausvater und denke weiter . Ich gebe
deshalb rechtzeitig die Karten  heraus , und zwar so,
daß jeder mit seiner Brotkarte satt werden kann . Der Unter¬
schied zu den Brotkarten im Krieg ist nämlich der : Damals
kam die Brotkarte , als nichts mehr da war und man immer
mehr abknappen mußte . Wir sind vorsichtiger . Wir führen
Brotkarten ein , wenn genug , da ist. Dann können wir mit
Beruhigung sehr lange gut äushalten ans diesem Gebiet.
Dann kann ich Euch versichern , wird keine Panne eintreten,
und wenn der Krieg Jahre dauern sollte . Beim Fleischht
es nicht ganz so einfach . Das hängt auch viel von der San

> son ab . Mal gibt es mehr Schweine , mal mehr Kälber oder
Rinder . Ihr müßt bedenken , daß selbstverständlich auch sehr
viel Fleisclxfür Konserven angelegt werden muß für die
Männer im Feld draußen . Nun müssen wir uns eben wieder
daran gewöhnen , etwas weniger fett zu essen. Das soll der
Gesundheit und der Figur gar nicht abträglich sein . (GroM
Heiterkeit und Zustimmung ). So ergibt sich eines aus dem
andern . Die Hauptsache ist : Gewisse Menschen müssen ein be¬
stimmtes Quantum haben . Wenn ein Bergarbeiter oder em
Rüstungsarbeiter schwer arbeitet , dann muß er mehr Kalo¬
rien bekommen als ein anderer , der nicht so viel zu tun hat.
Das jetzt richtig zu organisieren , daß die Schwerarbeiter auch
gut zu futtern kriegen , das ist die entscheidende Sache , und
das werden wir machen . Ebenso ist es mit derMi  I ch. Much
brauchen in erster Linie Kinder und kinderreiche Mütter , gH
möchte vor allen Dingen auch eins vermeiden : Ich überlege
mir gerade mit meinen Mitarbeitern , wie wir das » >>'
nötige  S ch l a n g e n st e h c n vermeiden , damit wir wer
einwi richtigen Ablauf finden , wie jeder sein richtiges Quan¬
tum bekommt , das hm zusteht , nach Möglichkeit zu ocriarc-
denen Zeiten , sodatz dieses lange Anstehen der Frauen mast
nötig ist usw . Ich möchte aber auch meine Ermahnung hier
an die Herren Fleischer  und anderen Geschäftsinhaber
richten , daß sie in dieser Zeit sehr freundlich  sind (Mir-
mische, immer wieder sich erneuernde Zustimmungs und mast
glauben , daß sie sich jetzt dicke tun können und vor allen 2w-
gen auch, daß sie sich nicht zunächst einmal als Selüstvericr-
gcr ansehen , sondern auch hier Disziplin walten lassen nuo
immer daran Lenken , daß sie im Dienst des Volkes stciM-

Oie Räumung der Westgebieie
Jedenfalls wollte ich Euch alles in allem das eine sag-"' -

Ich werde wirklich alles tun und überlegen , wie wir cs am
besten machen . Ich werde auch Ratschläge hier berücksichm
gen . Aber Ihr müßt verstehen . Das dauert etwas , es nuw
sich alles erst einlaufen . Es müssen auch Vorräte dorthin b?'
bracht ' werden , wo jetzt Masienansammlungen sind . - -



Msen nicht vergessen , daß wir die Westgebiete haben rau¬
nen müssen , dort war es notwendig , weil sie mitten im
Westwall an der Front liegen.

Woanders war diese Räumung nicht notwendig . Ich
machte es nicht für notwendig , daß wir z. B . Berlin
räumen ; wenn es soweit sein würde , würde ich es Euch
'agen . (Heiterkeit .) Aber ich verstehe schon, daß die Eng¬
länder London  räumen , dafür habe ich Verständnis.
Wenn jedoch die Engländer die Zahl der Abwehr -Kanonen
und Jäger kennen würden , die um Berlin stehen , oann
würden sie wiederum Verständnis dafür haben , daß wir
Berlin nicht räumen . (Erneute Hesterkeit .)

Es ist das alles also eine Organisationsfrage , die wir
mit der Zeit immer besser lösen werden . Aber ein paar
grundsätzliche Dinge möchte ich jedoch noch betonen . Ich
freue mich, feststellen zu können , daß die breite Masse des
deutschen Volkes diesmal die richtige Würde  be¬
wahrt und den richtigen Ernst verstanden hat und daß es
nur einige wenige waren , die sich aus das Hamstern
verlegten . Im übrigen , gerade wenn es einige wenige sind,
so kennt man die ja , und ich betrachte jeden Hamsterer nur
als einen weiteren Vorratsraum für mich . (Leohaster Bei¬
fall und Heiterkeit .) Wenn es notwendig ist. werde ch an
diesen Vorrratsraum genau so Herangehen uste an jeden
anderen . (Erneuter starker Beifall .) Vor allem aber eines,
meine Volksgenossen : Das muß jetzt als ein eisernes Ge¬
setz über uns stehen:

Lin Verbrecher ist, wer aus der Not des Krieges und
des Volkes privaten Nutzen zieht.

Verdienen wird jetzt weder groß noch klein geschrieben . Jetzt
heißt es : die Pflicht tun und sonst nichts . Der Begriff des
Kriegsschiebers des Weltkriegs wird in Deutschland nicht
wieder auferstehn , so wahr ich hier vor Euch stehe . (Anhal¬
tender lebhafter Beifall .) Wenn alle opfern müssen , dann
können nicht Einzelne Nutznießer dieser Opfer sein.

Wenn ichharteMaßnahmen  habe ergreifen müs¬
sen, so habe ick sie getroffen für d a s R e i ch . für die G e-
samtheit des Volkes,  aber nicht für einzelne oder
einen einzelnen . Das muß jeder wissen , und wer das nicht
begreift, ob im kleinen oder im großen , der stellt sich außer¬
halb der Volksgemeinschaft . Dieser Typ des Kriegsschie-
bers  wird schon deshalb nicht so zahlreich sein , weil
di« Rasse , die das Hauptkontingent gestellt hat , nicht mehr >o
zahlreich bei uns vertreten ist, vor allen Dingen nicht mehr
in den Stellungen , in denen sie während des Weltkrieges
gesessen hat . Die Zeit , wo d i e I u d en in den Kriegsämtern
ge essen haben , Hst vorbei , die Gemeingefährlichen sitzen heute
im Konzentrationslager . (Stürmischer Beifall ) .

Las deutsche Volk muß immer wissen , worum es geht,
Es wäre falsch, dem deutschen Volk etwaszuverheim¬
lichen , auch Schweres und Nachteiliges . Rückschläge kön¬
nen kommen . Warum nicht ? Aber das deutsche Volk ist,
glaube ist. stark genug , gewisse Rückschläge zu ertragen . Wir
brauchen sie nicht dem Volk zu verheimlichen . Es ist besser
man sagt dem deutschen Volke stets die Wahrheit , worum es
geht. (Lebhafte Zustimmung ).

Ich werde vielleicht Dinge tun , die ihr schwer empfindet,
weil ich sie tun muß : Aber ich werde euch nie ein T für ein
U vormachen . Ich werde euch stets die Wahrheit sagen , hart
und nüchtern , sowohl Günstiges wie Nachteiliges , damit ihr
selbst Bescheid wißt , was ihr zu tun habt und wie ihr euch
zu verhalten habt.

Dies ist umso notwendiger , als dieser Kampf ja nur
dann gewonnen werden kann , wenn wir im wahrsten Sinne
des Wortes eine Volksgemeinschaft sind . Das muß sich jetzt
im Ernst erproben , so wie es sich bisher im Frieden als freu¬
dige Sache gezeigt hat . Ich muß schon sagen : Wie wenig
kennt uns der Gegner!  Glaubt er wirklich, daß diese
lächerlichen Flugblätter  einen einzigen anständigen Deut¬
schen bewegen können , auch nur für eine Minute seine Pflicht
zu vergessen. Das ist geradezu absurd ! Die bilden sich doch
sonst ein, sie kennen alle Völker ; wahrscheinlich nur ihre un¬
terworfenen . Deutschland kennen sie nicht . Wenn die feindliche
Propaganda sich von den verlogenen Rundfunktiraden etwas
erhofft, so irrt sie. Wenn die Sache mit dem Ab hören
ausländischer Sender  so unter Strafe gestellt wurde,
dann nicht so sehr , weil wir diese Propaganda fürchten , son¬
dern Mil jeder einzelne begreifen muß ) daß in dieser Zeit
des Krieges es ehrlos ist, wenn man das Geschwätz dieser
Leute hört.

Es heißt wieder : Gegen das Volk  wollen wir keiM
Krieg führen . Ich muß wieder sagen : Wenn Ihr Bomben
schmeißt, wen trifft es ? Es trifft doch immer das Volk,
»der vielleicht werden die, die getroffen werden , vom Feind
als Nazi betrachtet und die daneben stehen, sind deutsches
Volk. Vor allen Dingen werde ich dafür sorgen , daß ex keine
Bomben werfen kann.

Oie innere Front
Ich muß schon staunen über diese Art der Propaganda.

Damit bin ich auf dem innerpolitischen Kriegsschauplatz . Wie
gesagt, auf diesem Gebiet uns zu schlagen , solange das Volk
emig ist, solange die Partei ihre Hauptaufgabe sie^ das
Voll zu führen und dem Volk Kraft zu geben , solange wie
setzt die alten Parteigenossen wissen, worauf es ankommt,
daß sie wieder aufgerufen werden , in der Pflichterfüllung
ooranzugehen, wie in den Zeiten der Kampfjahre , solange
"or allem unser Führer vor uns steht , da wollen sie Pro¬
paganda machen gegen das Volk ? Herr Chamberlain mag
Uwas vom Regenschirm verstehen , (stürmische Heiterkeit ) , von
Stimmung in Deutschland versteht er aber bestimmt nichts.
Vun wird in dieser Propaganda so häufig betont , unser
Krieg sziel  sei eben nicht die Auffassung des deutschen Äol-

sondern das Kriegsziel unserer Führung sei, die ganze
Mit zu erobern.

Llnser Kriegsziel
. Ach meine , das ist auch wieder so dumm , daß man sich da-

"ul gar nicht auseinandersehen darf . Wir sind nicht ausge-
Wen , um Polen zu erobern , sondern man darf nicht ver-
gesjcn. das kriegsziel Deutschlands ist gewesen , endlich an
Mer Ostgrenze Ruhe zu schaffen und zu verhindern , daß
veuische meuchlings dort ermordet werden . (Lebhafte Zu-
nmnrung). Zum zweiten die wahnsinnigen Ungerechtigkei-

Mes Schandverkrags von Versailles zu beseitigen . Wan
wvttte das englische Volk für Polen einspannen . Wie kann
yerr Chamberlain wagen , das zu tun . wo er doch gleich¬
st A weiß , welche Scheußlichkeiten sich Polen erlaubt Hai.
/zAll anderthalb Millionen Menschen deutschen Blutes in

sind, von einem gemeinen Volk gepiesackt, ge-
« l und gemordet werden , da sollen wir stillstehen . weil
.Ausländer es so wollen ? Nein ! Wir haben eine höhere

pincyt, als England zu gehorchen . Wir kennen keine Gou-
v rnanken. Wir wissen selbst, was wir zu tun haben , wenn

die Pflicht des eigenen Blutes ruft . ( Stürmische Justin,-
mung ). Das ist unser Kriegsziel.

Unser Kriegsziel ist kein anderes , als diese deutschen
Menschen endlich wieder zur Heimat zu holen . Dann gibt
es noch zwei Dinge , die wir nur hart getragen haben . Jetzt
aber , da unsere Waffen siegreich sind , sind sie indiskutabel.
Wir haben das Industriegebiet dort aufgebaut , die Polen
haben es nur zerstört und verdorben . Wir haben dort einst
die großen Städte aufgebaut und wir haben eine Provinz
im Osten , die zum Mutterland gehört , und die wir nicht
durch einen Korridor von uns getrennt sein lassen wollen.
Das sind unsere Kriegsziele . Aber auch nur deshalb , well es
in Güte nicht gegangen ist, weil man es nicht in Frieden
wollte , deshalb haben wir eingreifen müssen.

Jetzt aber sind weitere furchtbare Scheuß¬
lichkeiten  passiert . Was sagt denn das moralische Eng¬
land dazu , wenn der polnische Rundfunk das Volk dazu auf¬
ruft , die deutschen Soldaten mit Benzin zu begießen und
anzuzünden ? (Pfui -Rufe ). Das tut der offizielle Rundfunk.
Oder wenn der offizielle Warschauer Rundfunk sich damit
brüstet , daß 31 Fallschirmabspringer  füsiliert
worden sind ! Das waren gar nicht Fallschirmabspringer , die
sind bisher nicht eingesetzt worben , das waren deutsche
Flieger,  die aus Luftnot abgelvrungen sind und in je¬
dem kultivierten Volk als Kriegsgefangene gelten . Man hat
ihnen die Augen ausgestochen (lebhafte "" ui -Rufet . die Zun¬
gen ausgeschnitten , den Schädel eingeschlagen . (Stürmisch«
Rufe : Pfui ). Das ist das Volk , Herr Chamberlain , das Sie
heute ein ritterliches Volk nennen ! Sie sollten sich schämen,
von Moral zu sprechen . Merken Sie sich: Das sind auslän-
dyche Journalisten gewesen nicht deutsche , Herr Chamberlain,
Amerikaner , Schweden , Holländer , Dänen , die diese Mord¬
nacht in Bromberg  festgestellt haben . Ihr Rundfunk
hatte Beifall geschlagen , als der polnische Rundfunk mit¬
teilte , daß di« 31 Fallschirmspringer , also Flieger , füsiliert
worden sind . Was , so frage ich, Herr Chamberlain , hat
Deutschland gemacht als jener deutsche Flieger in der Dog¬
gerbank vor wenigen Tagen einen Engländer abgeschossen
hat und dieser Engländer schwer verwundet auf See trieb?
Er landete daneben und hat ihn gerettet und nach Deutsch¬
land ins Lazarett gebracht ! (Stü 'rmllcker Beifall ) . Das ist
deutscher Fliegergei  st , Herr Chamberlain , und das
wird Ihnen ja Ihr englischer Landsmann bestätigen kön¬
nen , und ebenso werden Ihnen die vier oder fünf Offiziere,
die heute nacht aus dem Propägandaflugzeug
mit Fallschirm  haben abspringen müssen und die jetzt
hier bei uns sind , auch bestätigen , daß wir sie nicht füsilie¬
ren , obwohl sie auch mit Fallschirmen abgesprungen sind,
sondern daß sie wie anständige Menschen behandelt werden.
Das werden sie Ihnen bestätigen , Herr Chamberlain . Aber
für das , was Ihre polnischen Freunde da drüben tun , dafür
haben Sie kein Wort der Verdammnis , sondern dafür haben
Sie nur Worte des Lobes.

Deutschlands Friedenswille
Und unser Friedenswille , Herr Chamberlain, >-d? n Sie

anzweifeln ? Hierzu kann ich Ihnen sagen : Der Wille zum
Frieden ist im deutschen Volke groß und tief , und er ist vor
allen Dingen am größten und am tiefsten in der Seele
des Führers.  Ich habe das unsagbare Glück gehabt,
in den letzten Wochen und Stunden ununterbrochen nebev
dem Fübrer zu sieben Ick kenne sein Ringen mit der Ver

antworiung , ich weiß , wie schwer es ihm war , vas Lerzre
von seinem Volke zu verlangen . Ich weiß , was er alles
getan hat um des Friedens willen : Alles , nur das nicht
was das Volk ihm nicht erlauben dürfte und was der
Führer niemals tun würde : Die Ehre preiszugebenl

An Frankreich
Immer wieder hat der Führer betont , ewigen Frieden

mit Frankreich zu halten und die Grenze für immer als
gegeben zu achten. Wenn Herr Daladier das nicht glaubt,
dann ist das eben seine Sache . Wir wollen keinen Fran¬
zosen totschiehen , wir wollen ihnen nicht an unserem West
wall ein ungeheures Blutopfer zumutem . Wir wollen ja
nichts von ihnen erobern , und auch nichts von den Eng
ländern . Ls ist ja die englische Regierung , die hier wieder
hetzt. Das englische Schlagwort , Franzosen , das müßt ihr
euch merken . England wird bis zum letzten Franzosen
Krieg führen . — „Bis zum letzten Franzosen ", merkt euch
das , nicht bis zum letzten Engländer , wohlverstanden ! Wir
kennen diese Propaganda . Nein , wir wollen den Frieden
und sind zu diesem Frieden stets bereit . Dieses ganze mo¬
ralische Gefasel »Angriff " und »Gewalt " und »Naziregime"
usw . müssen wir ablehnen . Das deutsche Volk ist immer
für den Frieden gewesen!

Der Führer an der Spitze wird immer und immer mü¬
der den Frieden wählen , aber das darf nun , wie auch der
Führer sagt , nicht etwa mit Schwachheit verwechselt wer¬
den , oder daß etwa daraus gehört wird : Wir müssen den
Frieden haben , vor Angst zitternd , weil wir sonst zusam¬
menbrechen . Nein , Herr Chamberlain , ich bin der heiligen
Ueberzeugung : Wenn wir bei nüchternster Abwägung aller
Machtmittel und aller Umstände einen Vergleich über die
Erfolgsaussichten ziehen , so schlägt dieser Vergleich sehr zu
Deutschlands Gunsten aus . Wenn es also nur nach meinem
Soldatenherzen ginge , wenn es nur vom militärischen
Standpunkt wäre , dann würde es uns eine Freude sein.
Ihnen zu beweisen , daß auch die Briten einmal schwer ge¬
schlagen werden können . (Stürmischer Beifall .)

Es geht mir aber nicht darum und nicht um mein
Soldatenherz , sondern darum , daß unser Volk in Frie-
d e n arbeiten kann und daß die anderen Nationen in Frie¬
den arbeiten können und daß nicht wieder über Europa
und die Welt jene grauenhaften Schrecken des Krieges ge¬
bracht werden . Sie klagen unseren Führer  an . Nein,
Herr Chamberlain . Sie sind es gewesen , bei Ihnen lag
die Verantwortung . Wer hat den Krieg erklärt , der Füh¬
rer oder Sie ? Haben wir dem englischen Volk den Krieg
erklärt ? Sie sagen , wir hätten Polen angefallen . Haben
wir nicht das Recht , wenn neben uns der Nachbar das
Haus anzündet und unsere Verwandten ermordet , einzu¬
rücken das Feuer zu löschen und den Mörder festzuneh¬
men ? Das hat mit Krieg gar nichts zu tun , Herr Cham¬
berlain Aber was Sie getan haben , das war Kriegs¬
erklärung ohne Grund,  ohne daß Ihnen Deutsch¬
land etwas getan hatte.

2m übrigen : das deutsche Volk ist - das hat der Füh¬
rer erklärt — in jeder Stünde zum anständigen . ,r :e-

den bereit.

insonderheit mit den Völkern , die keine Deutschen unter¬
drücken und drangsalieren . Aber auch das mußte endlich !
einmal aushören , daß um uns herum jeder kleine Staat . !
der ein paar Millionen Deutschs besitzt, diese sckurigem,
mißhandeln und meucheln kann , wie es ihm gerade pach.
und daß Deutschland davon keine Notiz nehmen iall.

Aber verwechseln Sie deutsche Friedensangebote nie

mit Schwachheit . Wenn Sie den Krieg haben wollen , so
können Sie ihn haben . Sie können ihn sogar in jeder
Form haben , die Sie wünschen . ( Stürmischer Beifall .)

Ich erinnere daran , es ist der Befehl des Führers ge¬
wesen . keine offenen Städte mit Bomben  an¬
zugreifen . Ich habe sogar militärische Objekte von höchster
dringlicher Wichtigkeit in Polen nicht angegriffen , weil sie
zu nahe an einer Stadt gelegen sind . Soweit sind wir ge¬
gangen ! Dort , wo meine Luftwaffe angegriffen und den
Feind zusammengeschmettert hat , sind es stets militärische
Objekte , Eisenbahnen , Eisenbahnknotenpunkte , Straßen,
feindliche Kolonnen , Batteriestellungen usw . gewesen . Und
daß wir nicht um Frieden zu winseln brauchen , Herr
Chamberlain , das dürften Ihnen die Erfolge der deutschen
Wehrmacht im Osten setzt klargemacht haben.

Wo steht heute die „stolze " polnische Luft¬
waffe,  die Berlin zu Brei schmeißen wollte ? Wo sind
die polnischen Kolonnen , die vor Berlin  Deutschland
den Frieden diktieren wollten ? Ich bin überzeugt , sie wer¬
den in den nächsten Tagen ankommen . (Stürmische Heiter¬
keit .) Aber erheblich anders , als sie es sich gedacht haben!

Wir haben die Parole ausgegeben , nicht unnötig fried¬
liche Menschen tokzuschmeißen und offene Städte anzugrei-
fen. Sollte das aber verwechselt werden und sollte man
glauben , das bei uns machen zu können , dann warne ich:
Die Vergeltung würde augenblicklich erfolgen.

Und deshalb bitte ich Sie nun , meine Volksgenossen,
auch in dieser Beziehung niemals nervös zu wer¬
den.  Ihr habt keine Veranlassung dazu . Es ist nicht so
leicht , hier Bomben abzuwersen . Der Versuch , unsere Pan¬
zerschiffe . unsere Häfen anzugreifen , ist ebenfalls nicht ge¬
rade erfolgreich zu nennen , erfolgreich schon, aber nicht
für die andere Seite , sondern für uns . Ich bezweifle keine
Sekunde die Tapferkeit unserer Gegner,  be¬
sonders der Engländer und Franzosen . Ich würde nie den
Fehler machen , die Menschen zu unterschätzen . Ich weiß,
es sind tapfere , entschlossene Flieger , tapfere Soldaten.
Aber die unsrigen sind es nicht minder , nicht minder tapfer,
nicht minder entschlossen , und deshalb werden wir erken¬
nen , daß jetzt die bessere Ausbildung , die größere Zahl
und vor allen Dingen das Gefühl , das eigene Reich und
Volk zu verteidigen , den Ausschlag geben wird.

Wofür kämpft England , wofür kämpft Frankreich?
Für etwas Imaginäres , dem Polen zu helfen , einer Na¬
tion , die gemordet , geplündert und gemeuchelt hat ! Wofür
kämpfen sie? Dafür , ein Nazi -Regime zu beseitigen . Sie
kämpfen nicht zur Verteidigung ihres Landes oder ihres
Reiches . Denn das greifen wir nicht an . Das wissen sie.
Wir aber müssen bereit sein und entschlossen kämpfen,
wenn wir angegriffen werden . Das ist ein großer , großer
Unterickied.

Deshalb sind wir in jeder Form bereit , mag es nun
dem Vernünftigen gelingen , zum Frieden zu kommen , mag
es den Kriegshetzern , wie Herrn Churchill und Genossen
gelingen , ihr Volk in den Krieg zu treiben . Wir können
das eine nicht unlerstühen und können das andere n'cht
verhindern . Man muß das drüben entscheiden , ganz wie
man es für richtig hält . Wir sind ans beides gefaßt , eis '0
sehr aus einen anständigen Frieden — was für die Welt
und die Kultur das Veste wäre — mit zwei großen Kul¬
turvölkern . wie wir fest entschlossen sind, bis zum äußersten
zu kämpfen , wenn man uns angreisem sollte.

Uns allen voran geht >a nun der Führer,  der Füh¬
rer , der in all den Jahren das deutsche Volk wieder aufqe-
richtet hat , es wieder stark gemacht hat , das Reich wieder
größer und mächtiger gestaltete , ein scharfes Schwert ge¬
schmiedet hat , der nun wieder über die Interessen Deu -' fch-
lands wacht und für sie sorgt . Und ausgerechnet von diesem
Führer sollen wir uns trennen  und ausgerechnet auf
Englands Wunsch ? Es ist wirklich zu absurd , um noch dar¬
über zu reden . Es ist ja der Führer , der uns die Kraft gibt.
Es ist der Führer gewesen , der uns das Leben wieder lc-
benswert gemacht hat . Es ist der Führer gewesen , der
dieses Reich wieder stolz und schön gemacht hat . Das deut¬
sche Volk , Herr Chamberlain , hat solch eine Verehrung,
solch ein Vertrauen und solch eine Liebe zum Führer , wie
Sie es sich gar nicht vorstellen können , weil io etwas bei
Ihnen gar nicht möglich und denkbar ist. Aber wenn über¬
haupt noch etwas die Liebe und unser Vertrauen hätte
stärken können , dann ist es der Grund , daß Sie heute
Deutschland ungerecht angreifeu . Das stärkt uns noch mehr,
ans um den Führer zu scharen . Denn wir wissen , in seinen
tarken Fäusten Höst er Deutschlands Banner und damit
Deutschlands Zukunft . (Lebhafter Beifall .)

Ihr , meine Arbeiter , wißt es : Der Führer ist stets
der erste Arbeiter des Reiches gewesen,
deiner übertrifft ihn an Leistung , an Einsatz , den er als
Schwerarbeiter im wahrsten Sinne des Wortes für den
steichsbau geleistet hat . Er ist aber auch stets und heute
nehr denn je der erste Soldat.  Wieder steht er bei
einen Truppen . Wieder ist es . sein Wille , der die Truppe
enkt , sein Geist , der die Truppe vorwärts bringt , sein
Jener , das sie begeistert.

Das Verkrauen und die Liebe des Volkes gehören dem
Zührer wie nie zuvor , und der Führer soll wissen : Es ist
dies keine Redensart . Es ist dies in dieser Stunde uns
allen ein feierlicher Schwur : Wir folgen ihm , und wir
ertragen alles . Die größte Not werden wir brechen, weil
er gesagt hat , daß sein Wille stärker ist, als jede Not sein
kann. (Lebhafter Beifall .)

Das Feindland aber wisse : Deutschland lic>bl und will
den Frieden ! Aber der Friede um jeden Preis ist für einen
Deutschen nicht einmal im Traum denkbar. Den Führer ver¬
nichten . heißt das deutsche Volk vernichten . Denn für alle
Zeiten haben wir proklamiert : Deutschland ist Hitler und
Hitler ist Deutschland ! ( Stürmische Beifallskundgebungen .)
An ihm halten wir mehr fefk denn je. Wenn man daran an¬
lasten will , dann werden wir uns wehren bis zum Aenhcr-
stcn, und wenn es sein muß , gut , dann beginne ein Kampf
so unvorstellbar , wie er noch nie gewesen ist. Aber das eine
ist unvorstellbar : daß wir kapitulieren ! Wir lassen uns we¬
der schmeicheln Herr Chamberlain , noch lassen wir uns dro¬

hen . ocices yaven Sie versucht und ohne Erfolg . Wir wissen
jetzt Bescheid . Wir haben Ihnen gesagt ^ Hitler ist Deutsch¬
land . Es liegt jetzt an Ihnen . Wollen Sie die Parole zum
Kampf auf Leben und Tod geben , so geben Sie sie. Wir
nehmen sie an . Wir nehmen alle Entbehrungen , alle Not auf
uns . Aber nie , nie wieder nehmen wir ein Diktat von Ver -tz
saiües auf uns . Das mögen Sie wissen ! ( Stürmische Zu¬
stimmung .)

Mein deutsches Volk ! Ich weiß , wenn wir so fühlen und
so handeln , dann wird der Allmächtige uns segnen und wird
uns Helsen. Wenn aber das letzte Opfer von uns verlangt
wird , daun geben wir cs mit den Worten : Wir sterben , auf
daß Deutschland lebe!
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— Rsttenburg a . N . (Erschöpft aufgefunden .)

Mittags wurde in dem Strohstock eines Hauses in der Eber-
hardstratze eine Frau tu erschöpftem Zustand aufgefunden.
Wie festgestellt wurde , hatte die Frau vor einigen Tagen
«inen Tübinger Autodroschkenfahrer um das Fahrgeld für
eine längere Fahrt geprellt . Die Frau kam in Polizeige-
wahrsam.

— Neckarhausen . (Kind im Waschzuber ertrun¬
ken .) Während eine Frau auf der Bühne Wüsche aufhing,
siel ihr anderthalbjähriges Söhnchsn auf der Veranda in
einen gefüllten Waschzuber . Als die Frau wieder zurückkam,
fand sie zu ihrem Schrecken das Kind im Wasser vor.
Sofort angcstellte Wiederbelebungsversuche blieben leider er¬
folglos.

— Brsnuweiler , Kr . Reutlingen . (In drei Meter
tiefen Silo gestürzt .) Beim Futterschneiden fiel der
Bauer Albert Kehrer in einen drei Meter tiefen Silo . Mit
schweren Verletzungen wurde er in das Kreiskrankenhaus
Reutlingen gebracht.

Heiningen , Kr . Göppingen . (Nächtlicher Zusam-
menstoh .) Als der 20jährige Eugen Herb aus Heimngen
nachts mit seinem Motorrad von Göppingen aus nach Hause
fuhr , stieh er unterwegs mit einem Radfahrer zusammen.
Herb , sein ebenfalls aus Heiningen stammender Beifahrer
Franz Mohring und der Radfahrer wurden schwer verletzt
in das Kreiskrankenhaus gebracht . Dort ist Herb inzwischen
aestorben-

— Göppingen . (70 - Jähriger tödlich angefah¬
ren .) Der 70jährige Wagnermeister Roos aus Thomas¬
hardt wurde aus der Büchsnbronner Straße von einem Mo¬
torradfahrer ersaht . Roos starb alsbald an den Folgen der
Verletzungen.

— Waiblingen . (Gemeiner Bubenstreich .) Aus
Anlaß der allnächtlichen Verdunklung waren hier an den Stra¬
ßenecken Richtlampen aufgestellt worden , die jeweils bei Ein¬
tritt der Dunkelheit angezündet werden . Von diesen Lampen
sind mehrere von unbekannten Tätern gestohlen worden.
Hoffentlich gelingt es, der Bursche » habhaft zu werden , damit
ihnen durch eine exemplarische Strafe die Verantwortungs¬
losigkeit ihres volksschädigenden Treibens klargemacht wer¬
den kann.

— Weinsberg . (Verkehrsunsall mit tödlichem
Ausgang .) In der Nacht sind zwischen Heilbronn und
Weinberg ein Motorradfahrer und eine Radfahrerin zusam¬
mengestoßen . Während der Soziusfahrer schwerer und die
Radfahrerin leichter verletzt wurden , verunglückte der Kraft¬
radfahrer tödlich . Das Unglück passierte quf Weinsberger
Seit « in der Nähe des Sattels.

— Reutlingen . (Einbrecher bald nach der Tat
verhaftet .) In den Räumen einer Genossenschaft wurde
während der Pause eingebrochen . Der Dieb , dem ein grö¬
ßerer Geldbetrag in die Hände gefallen war , wurde in der
Stadt von einem Polizeibeamten gestellt . Der zuletzt in
Metzingen wohnhafte , einschlägig vorbestrafte Verbrecher er¬
griff die Flucht , der Polizei gelang es aber , seiner habhaft
zu werden . Das gestohlene Geld führte er noch bei sich.

— Heilbroim . (Ins Schaufenster gefahren .)
Als ein oorfahrender Lastkraftwagen unvermittelt anhielt , wich
ein folgender Kraftwagen aus , um einen Zusammenstoß zu
vermeiden . Er fuhr dabei aus den Gehweg und gegen ein
Schaufenster , das in Trümmer ging . Personen wurden nicht
verletzt.

— Laupheim . (Eine gemeine Diebin .) Ein ganz
gemeines Gaunerstückchen leistete sich eine wegen Diebstahls
vorbestrafte let -̂ .e Frauensperson von hier . Sie nahm sich
in Ulm eines von auswärts kommenden Mädchens an und
erbot sich, deren Koffer zu tragen und ihr das Quartier
zu zeigen . Beim Verlassen des Hauses nahm sie die Hand¬
tasche des Mädchens an sich. Das fremde Mädchen hatte
darin seine Ersparnisse und eine goldene Uhr . Als die Be¬
stohlene später den Diebstahl bemerkte , lief sie sofort wieder

Unmenschliche Eltern.
— Ravensburg . Ein erschreckendes Bild unmenschlicher

Grausamkeit enthüllte ein« Verhandlung , die dgs Ehepaar
Fresch aus Wangen i . A . vor die Große Strafkammer
Ravensburg brachte . Sechs Kinder hatte dieses Ehepaar,
und weil der Jüngste , der fünfjährige Sohn Edgar , angeblich
besondere Schwierigkeiten in der Erziehung machte , hatten
die beiden Unmenschen eine fürchterliche „Erziehungsmethode"
ersonnen , das Kind zu kurieren . Der Vater nahm den Buben,
der sich heftig aber vergeblich wehrte , das Weib hielt ihm
den Mund zu und der Mann drückte beide Hände des be¬
dauernswerten Bübchens mit Gewalt in einen Topf heißen
Wassers . Naturgemäß waren die Folgen entsetzlich. Das Kind
zog sich Verbrennungen zweiten Grades zu und wird nach
ärztlichem Gutachten die Merkmale der Verbrennungen Zeit
seines Lebens an beiden Händen tragen . Außerdem wird
eine ständige Gebrauchshinderung der Hände eintreten . Tage¬
lang wimmerte das Kind hilflos zu Hause herum , und erst
nach fünf Tagen hielt es die Frau für nötig , die Kranken¬
hausbehandlung in Anspruch zu nehmen . Vor Angst ein-
geschüchtert, behauptete das Kind dort zunächst, es hahe sich
selbst die Finger verbrannt , ja di« Schwester des Edgar
machte sogar auf Nnstiften der Mutter , die die Befürchtung
hegte , daß ihre unmenschliche Tat herauskommen würde , den
ergebnislosen Versuch , das Kind aus dem Krankenhaus zu
entführen . Mit je einem Jahr Gefänanis für den Mann
und die Fra » sühnte das Gericht diese unglaubliche rohe
Tat eines Ehepaares , das den Ehrennamen Eltern , gar nicht
verdient.

Bus der Gauhauptstadt

Wegen Nichtabdunklung bestraft . Wegen Zuwiderhand¬
lung gegen di - Anordnungen der Luftschutzbehörden und we¬
gen Widersetzlichkeit gegen einen Polizeibeamten wurde ein
70jähriger Einwohner von Stuttgart , der von einer Polizei¬
streife davon betroffen wurde , wie er in seinem Schlafzimmer
Licht brannte , ohne das Fenster oder die Lampe irgendwie
abgedunkelt zu haben , bestraft . Von einem Polizeibsamten in
seiner Wohnung zur Rede gestellt und nach seinen Personalien
befragt , verweigerte er deren Angabe . Der Schnellrichter ver¬
urteilte den Angeklagten wegen seiner die Allgemeinheit ge¬
fährdenden Zuwiderhandlung gegen Paragraph 2 des Luft-
ichutzgesetzss zu drei Tagen Haft und wegen feines Wider-
<a " ds oe on di - Staatsgewalt zu 14 Tagen Gefängnis.

Den Tod im Neckar gesucht . Bei der König -Karlsbrücke
wurde aus dem Neckar die Leiche eines 34iährigen Mannes
geländet . Cs liegt Selbstmord vor.

Neichsausstellnng abgesagt , Di « Reichstagung der Wirt¬
schaftsgruppe Einzelhandel , Fachgruppe Nahrungs - und Ge¬
nußmittel , die für die Zeit vom 22 . September bis 1 . Oktober
1939 vorgesehen war , wird nicht abgehalten . Auch von der
Durchführung der geplanten Reichsausstellung „Nahrungs¬
und Eenukmittel " wird Abltand genommen.

Bedarf an Speisekactoffel » gedeckt.
Die augenblicklichen Zufuhren von Speisekartofseln Wi¬

chen für den täglichen Gebrauch aus . Die Kartoffelernte
macht weitere Fortschritte , mit den Erträgen der mittelfrühen
Kartoffelsorten ist man zufrieden . Von den SpTkartoffelern-
ten erwartet man noch höhere Erträge als man geschäht
hatte . Da eine gute Spätkartoffelernte zu erwarten ist, wird
empfohlen , mit der Einkellerung der Wintervorräte noch einige
Wochen zu warten.

Aus Vaden
( !) Büh >. (Der Tod auf den Schienen .) In der

Nacht ließ sich ein ISjähriger Bursche aus Bühlertal vom
Zug überfahren . Der Grund zu diesem unseligen Schritt ist
nicht bekannt.

Q Sinsheim . (Der rasende  Tod .) Der 30jährige
W . Hauk aus Steinsfurt verlor auf der Straße nach Dühren
die Herrschaft über sein Motorrad , stürzte und erlitt so schwere
Verletzungen , daß er bald darauf im hiesigen Krankenhause
starb.

HI Hockenheim . (Unfall mit Todesfolge .) Der
34jährize Holzarbeiter Georg Schmeckenbecher stürzte so un¬
glücklich vom Rade , daß er im Krankenhaus seinen Verletzun¬
gen erlag.

O Mosbach . (Tödlicher Unfall .) Im nahegele¬
genen Neckarbrücken wurde das sechsjährige Söhnchen des
Landwirts Rasbert auf der Fahrbahn durch einen Lastzug er¬
faßt und tödlich überfahren.

Im Schutze - er Flak
Ein Ring von Geschützen aller Kaliber macht einen Luft¬

angriff auf unsere Städte zwecklos
Die Erfolge unserer Luftwaffe und die mehrgliedrige

Luftverteidigungszone des Westwalles lassen einen Luftan¬
griff auf unsere Städte in der Heimat schwer möglich er¬
scheinen . Dennoch ist unsere Flak auch im Innern des Lan¬
des abwehrbereit in Feuerstellung , um jedem Gegner eine
eindeutige Abfuhr zu erteilen , wenn es ihm gelingen sollte,
die Sperrzone an unseren Grenzen zu durchbrechen.

Wir befinden uns in einer Zentralstelle der Flak einer
Großstadt . Im weiten Umkreis um die Stadt lagert sich ein
Ring von Flakgeschützen aller Kaliber . SHeinwerker und
Horchgeräte sind aufgebaut . Tag und Nacht sind die Män¬
ner an den Geschützen und an den Geräten auf dem Posten.
Hier in der Befehlsstelle im Zentrum der Stadt lausen die
Fäden zusammen . Jede Stellung steht mit der Zentrale in
direkter Verbindung . Die Männer , die hier in der Befehls¬
stelle ihren Dienst versehen , haben alle Hände voll zu tun.
Ordonnanzen kommen und gehen , immer wieder schrillen die
Fernsprecher , Funksprüche werden an die Befehlsstelle wei¬
tergegeben . Auf großen Karten werden neubezogene Stel¬
lungen eingetragen und abgesteckt. Wir werfen einen Blick
auf eine solche Karte und sind überrascht , wie günstig die
Batterien Postiert sind und welche gewaltige Anzahl
von Geschützen  zum Schutze der Stadt und der lebens¬
wichtigen Betriebe angefetzt sind.

Nehmen wir an : Ein gegnerisches Flugzeug  ist
im Anflug . Da starten auch schon unsere Zagdmaschi-
nen,  um es herunterzuholen oder zur Umkehr zu zwingen.
Gelingt es ihm , sich einer Stadt zu nähern , wird es nicht nur
mit den Fagdmaschinen zusammentrefsen , sondern schließlich
auch indenFeuerstromderFlak  geraten . Schon lange
zuvor ist die Stadt gewarnt.  Ueberall auf Anhöhen weit
vor der Stadt stehen die Flugwachen.  Jede Beobachtung
wird sofort weitergegeben . Benachrichtigt werden die Flaks,
die Fliegerhorste , der Luftschutz , die Polizei usw -, so daß so¬
fort die erforderlichen Maßnahmen getroffen werden kön¬
nen . Die Befehlsstelle der Flak ist, wie erwähnt , durch Fern¬
sprecher und Funk mit den Stellungen verbunden , und die
Batterien erhalten im Falle eines Angriffes sofort ihre Be¬
fehle . Schon wenige Augenblicke später ragen die Geschütz¬
rohre drohend in die Anflugrichtung des gemeldeten Flug¬
zeuges . Mehrfach überschnetdet sich der Feuerbereich der Ge¬
schütze. Ein Durchkommen ist unmöglich.

Man hat uns ins Gelände  geführt . Wir suchen hier
einige Batterien in ihren Stellungen auf . Lange müssen
Wir sie suchen — ein Beweis dafür , wie hervorragend
die Tarnung  istl Geschickt wurde die Tarnungsart der
Farbe des Geländes angepaßt . Tief in die Erde ist hier ein
Scheinwerfer eingebMielt , etwa 10» m davon entfernt steht
sin Horchgerät , nur schwer zu erkennen . Die Männer sind
gerade im Begriff , ihre Unterstände auszubauen und wohn¬
lich zu gestalten . Werden sie abgelöst , dann geht es in die
Privatquartiere des nahen Dorfes . Die Mannschaft ist in
bester Stimmung . Irgend woher dringt Mundharmonika-
Musik . Jungen auf dem Dorf bringen Zeitungen . Zahl¬
reiche Stellungen sind mit Rundfunkgeräten ausgestattet.
Mrt Sport und Sptel vertreiben sich die Kanoniere ihre
freie Zeit . Aber sie sind sich der verantwortungsvollen Auf¬
gabe bewußt , die sie hier zu erfüllen haben : Beschützer der
Heimat zu sein , genau wie ihre Kameraden in der vorder¬
sten Linie.

de um Stunde geht unsere ^Fährt ' üm ' dlesen Ring " ünzähttg
Batterien . Und überall das gleiche Bild , die gleiche geschiä
Arnung , die gleichen treuen Gesichter , die gleiche Stimmur
Wir kommen in die Nähe eines großen Werke
Schwerste Flakbatterien haben hier Stellung bezogen . T
in der Erde liegt die Munition . Das Kommandogerät
gegen Granatsplitter gut geschützt.

Dann sind wir Zeugen eines Probealarms: „Fl
geralarm " ertönt das Kommando . Blitzschnell springen t
Kanoniere an das Geschütz. Die Tarnung fällt , und sch
°Ah .tstchwuchtige Geschützrohr drohend zum Himm
„Geschütz feuerbereit " meldet der Geschützführer . Nur wei
ge Sekunden hat es gedauert , bis es bereit zum Feuern wc
Zur Abwehr von Tiefangriffen haben überall kleinere K
liber Stellung bezogen.

Hier wie überall gewannen wir ' die Ueberzeugung ein
vernichtenden Widerstandes in allen Stellungen rund u
M S adt , im ganzen Reich und an den Grenzen der Heinn
Einsatzbereit stehen unsere Geschwader und Staffeln , einsa
bereit warten die Kanoniere der Flak auf den Feuerbefei
Undmnser deutsches Volk vertraut aus seine Soldaten , k
Soldaten Grosideutschlands.

Keine Kleiderschrankschnüssesti
Der Bezugsschein für Textilwaren in der Prgxir

Bevorstehende Lockerung

Der Generalreferent im ReichswirtschaftsministeriW '
Präsident Hans Kehrl , äußerte sich einem Pressevertr ---i
gegenüber ausführlich über den Zweck und die Handhab - ,'»
der Bezugsscheine , soweit sie sich auf Textilwaren beziehe-.
Auf die Frage , welcher Zweck  mit den Bezugschein»
angestrebt wurde , antwortete Präsident Kehrl folgen^
maßen:

„Die Verbrauchsregelung für Spinnstofftvaren ^
Schuhwaren diente dem Zweck , unter allen Umständen
Warenbedarf der Bevölkerung und insbesondere der weck
tätigen Volksgenossen auf lange Zeit sicherzustellen . Sie ^
schien deshalb plötzlich,  sodaß sowohl die Käuferschichi ^
der Einzelhandel davon überrascht waren . Diese ckäist-.-ftch
war jedoch notwendig , um nicht von vornherein dos TM.
gen der mit der Verbrauchsregelung angestrebten Absicht
zu gefährden . Mit dem Bezugsschein muß auf jeden F,ll
verhütet werden , daß der Vorsprung , den die Volksgenossin
mit höherem Einkommen gegenüber der weniger bemAck
ten Bevölkerung haben , ausgenutzt werden konnte.

Hätte man für den Bezugsschein eine Anlauf - Her
Uebergangszeit eingeführt , so würde es trotz aller guten
Gesinnung , die sich gerade in den letzten Wochen im deutschen
Volke so prachtvoll bewährt hat , unvermeidbar gewesen lein,
daß — je nach dem Geldbeutel des einzelnen — Hamster-
käufe getätigt worden wären und daß damit der Bestand an
greifbaren und für die Verteilung unter die Gesamtheit de,
deutschen Volkes bestimmten Waren erheblich verringert
worden wäre . Der Einzelhandel hat darüber Hst' - rs mH
dafür gesorgt , daß in der Verbraucherschaft keinerlei Unruhe
entstand-

Da die Läden und Geschäfte geöffnet blieben , konnte »ich
jeder Verbraucher davon überzeugen , daß wir bei gerechte»
Verteilung — unter Berücksichtigung des absolut mtwen-
digen Bedarfes — in Deutschland um die Kleidung
ebenso wenig  wie um die Ernährung besorgt  sei»
müssen . Hierbei ist allerdings Voraussetzung , daß wir um
nicht allein von eigenen Wünschen leiten lassen , sondern
diese soweit zurückstellen , wie es die Sicherung d ' s wirklich
dringenden Bedarfs erfordert.

Die Abgabe der Bezugsscheine
ist den Wirtschaftsämtern übertragen worden . Ihren Be¬
amten erwächst eine besondere Verantwortung , die 'owshl
Takt wie gesunden Menschenverstand in besonderem Mch
erfordert . Richtlinien von oben müssen hier ergänzt wecken
durch das Geschick des Beamten und sein besonderes 8er-
ständnis für die Lage des Antragstellers . Der Beamte nur)
dann seine Entscheidungen richtig treffen , wenn er sich den
Sinn  der Verbrauchsregelung ständig vor Augen hält . Er
muß sich bewußt sein , daß die gleichmäßige Deckung der
Bedarfs der ganzen Bevölkerung in seinen Händen ' ez!
Der Beamte wird — wenn er sich mit jedem Fall nicht
bürokratisch,  sondern menschlich  befaßt — in drr
Unterhaltung mit dem Antragsteller in der Beurtestung sei¬
nes Auftretens und seiner Lebensverhältnisse erkennen , ch
er es mit echtem Bedarf oder getarnter Hamste¬
re  i zu tun hat . Diese Psychologie , dieses Hineindenken in die
Umstände des einzelnen Falles wird es tn den meisten stei¬
len dann überflüssig machen , daß die Behörde inquisitoriichk
Maßnahmen trifft , um den wirklichen Bedarf festzustellen.
Wir wollen keine Kleiderschrankschnüffele >,
sondern verständig urteilende Beamte . Dies hat allerdings
zur Voraussetzung , daß die Verbraucherschaft durch ihr eige¬
nes Verhalten dazu beiträgt , daß die Behörde der unange¬
nehmen Notwendigkeit enthoben wird , unpopulär zu !>er- !
fahren . >

Wirklicher Bedarf wird und kann gedeckt werden . Dm
Bedürfnis aber , mit Hilfe des Bezugsscheines kleine Hamster-
lager anzulegen , wird der Beamte durchaus kein Verständ¬
nis entgegenbringen . Etwa vorhandene Befürchtungen , dH
der Antragsteller sich einem hochnotpeinlichen Verfahren
unterwerfen muß , verschwinden , sobald es sich henimge-
sprochen hat , daß niemand besorgt sein muß , der wirkliche
und echte Sorgen um seine Kleidung hat.

Die ergänzende Frage , ob in absehbarer Zeit mit einer
Lockerung  der Bezugsscheinpflicht zu rechnen sei, wurde
von Generalreferent Kehl positiv beurteilt . „Der Bezug¬
schein sollte zunächst einen Riegel norschieben . um willkür¬
liche und ebenso unnötige wie unerwünschte Käufe zu unter¬
binden . Er sollte darüber hinaus der Vsrbraucherlchast -
zusammen mit dem Handel und der Industrie — die Er¬
kenntnis vermitteln , daß In der heutigen Zeit die Wünsch/
des einzelnen  hinter die Interessen der Gesamtheit
zurücktreten  müssen . Dieser Zweck ist schon jetzt er¬
füllt . Das geht nicht nur daraus hervor , daß auch nach der
Einführung des Bezugsscheins Disziplin herrscht , sondern dH
selbst die nicht bezugsscheinpflichtigen Waren mit nur nor¬
malen Umsätzen gekauft werden.

Da nunmehr für die Lenkung der Textilproduktion und
damit für die Versorgung Großdeutschlands mit Textilwaren
durch den Sonderbeauftragten für die deutsche Spinnstoss'
Wirtschaft und durch die Reichsstellen einheitliche Richtlinien
ausgestellt sind , wird es sich ermöglichen lassen , besonders
in den nächsten Tagen die Reihe der freien Waren zu er¬
weitern . So werden Waren sreigegeben werden , die laisou¬
bedingt sind oder nicht der Deckung des unbedingt lebens¬
wichtigen Bedarfes dienen . Dies : rifft zu für : Teppiche , Gar¬
dinen , Handarbeitsgarne , Kissen , Diwandecken , kunstseidem
Kaffeedecken , Mieder , Abendkleidung und Aehnlichess ebenso
sollen Scheuertücher , Wischtücher und ähnliche Wirtschafts¬
artikel freigestellt werden.

Wir wissen die Schwere der Aufgabe der deutschen Haus¬
frau sehr wohl zu schätzen und wollen sie der Pf ^ ien-
heben , wegen eines jedes einzelnen Scheuertuches den GM
zum Wirtschaftsamt antreten zu müssen

— Grünmettstetten , Kr . Horb . (Die Hand in d«
Futterschneidmaschine .) Hier brachte der in den M
Jahren stehende Bauer L«o Stehle die rechte Hand in du
Futterschneidmaschine . Dem alte » Mann wurde di« Hand
zwischen den Walzen völlig zerquetscht . Er wurde ins Kran
kenbans nacki Horb aebrackst.



Wus - em HeimatyebieW
Gedenktage

10 . September

1898 Ermordung der Kaiserin Elisabeth von Oesterreich in
Genf.

1911 Sieg Hindenburgs über die Russen an den Masurischen
Seen.

1911 (bis 11 .) Schlacht an der Marne und bei Verdun.
1918 Der Afrikaforscher und Kolonialpolitiker Karl Peters

in Woltorf gestorben.
1919 Diktat von St . Germain.

11 . September

1786 Dere Komponist Friedrich Kuhlau geboren.
1816 Der Optiker Karl Zeiß in Weimar geboren.
1886 Der Afrikaforscher Eduard Flegel in Bratz am Niger

gestorben.

Eine Reichssiette Holz
Srrasse Zusammenfassung der holzwirtschaft.

Die ganz besondere Bedeutung der Versorgung unserer
Kriegswirtschaft mit dem Roh - und Werkstoff Holz hat den
Reichsforstmeister veranlaßt , im Rahmen der in letzter Feit
ergangenen Verordnungen eine Reihe von Bestimmungen
a > treffen , die das Gesamtgebiet der Forst - und Holzwirt-
Wst einheitlich zusammenfassen und unter eine straffe
Zentralleitung stellen.

Vor allem wurde eine Reichsstelle für Holz als Durch-
siihrungsorgan des Reichsforstmeisters , in der zukünftig
alle Fäden der deutschen Holzerzeugung und -bedarfs-
deckung zusammenlausen , errichtet . In ihr gehen auf : die
seitherige Reichsstelle für Holz als Ueberrvachungsstelle für
oie Einfuhr und die Marktvereinigung der deutschen Forst-
and holzwirtschaft mit allen Aufgaben , Befugnissen , Rech¬
ten und Pflichten dieser Stellen . Die Reichsstelle für Holz
ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts und ihre Nach¬
geordneten Dienststellen sind die durch die Verordnung
über die Wirtschaftsverwaltung errichteten Forst - und
Holzwirtschaftsämter . Zum Reichsbeauftragten , der die
Reichsstelle für Holz leitet , wurde vom Reichsforstmeister
Ministerialdirektor Parchmann , Abteilungsleiter im Reichs¬
forstamt. ernannt.

Die Erzeugung sowie die Regelung und Deckung des
Bedarfs an Holz und forstlichen Nebenerzeugnissen ist
durch die Schaffung der Reichsftelle , die unter Umständen
auch Beschlagnahmen auf Grund des Reichsleistungsgslet-
zes in der Fassung der Bekanntmachung vom 1. 9. ds . Is.
vornehmen kann , fichergestellt.

An alle Amtsträgertnnen des RLV!
Ein Ausruf von Eenecarluftschritzsiihrer Liebet.

Der Führer der Landssgruppe V Württemberg-
Baden des Reich - luftschuhbundrs , Generalluftschutzfüh¬
rer Liebest erlässt folgenden Aufruf an alle Amtsträ¬
gerinnen des RLB . :

Die Zeit ist gekommen , in der sich alle Frauen , beson¬
ders aber vir Amtsträgerinnen des Reichsluftschutzbundes,
bewähren müssen. Der Führer hat am 1. September 1939
im Reichstag das Wort an die Frauen gerichtet : „ Ich er¬
warte auch von der deutschen Frau , daß sie sich in eiserner
Disziplin vorbildlich in diese Kampfgemeinschaft einfügt " .

Ich weiß, daß Sic , meine Kameradinnen , eingedenk die¬
ses Wortes Ihre Pflicht tun werden , gleichgültig , an wel¬
chem Platz Sie stehen . In den kommenden Tagen und Wochen
mutz es sich zeigen , daß Sie Ihre Arbeit aus der rechten
Gesinnung heraus getan haben und weiter tun werden . Der
Reichsluftschutzbund ist ein wichtiges Glied der Landesver¬
teidigung, Sie als Amtsträgecinnen sind mitverantwortlich
sin den guten Ausgang drs Kampfes , deshalb : arbeitet,
Heist mit, wo immer es zu helfen gibt , zeigt Euer Bekennt¬
nis zur wahren Volksgemeinschaft durch die Tat , seid Bei¬
spiel in der Haltung und stolz auf den Rnf des Führers
mitauzutreten in der Kampfgemeinschaft des Volkes ' "

Vom wetbltchen Arbeitsdienst
Leine allgemeine Entlassung

Berlin, 8. September . Nach einer im Reichsgesetzblatt
Nr. 169 vom 7. September 1939 veröffentlichten Verordnung
wird die Ende September 1939 oörgefehene allgemeine Ent¬
eisung im Reichsarbeitsdienst für die weibliche Jugend bis
Ws weiteres verschoben - Der Reichsarbeitsführer ist ermäch-
ugt, in begründeten Fällen eine vorzeitige Entlassung zu
Mehmigen-

Verschärsung der Michsmeldeordnung
Das Interesse der Landesverteidigung erfordert eine ge¬

naue Ueberwachung des Personenverkehrs , damit Sabotage¬
akte an den für das deutsche Volk lebenswichtigen Betrieben
verhütet und die zur Landesverteidigung notwendigen Maß-
nahmen vor Spionage geschützt werden . Durch eine Verord¬
nung des Reichsinnenministers Dr . Frick sind in Deutschland
vu auf weiteres die Bestimmungen der Reichsmeldeordnung
verschärft worden . Jeder Volksgenosse trägt zum Schutze des

vrohten Vaterlandes bei , wenn er die Vorschriften bei An-
nnd Abmeldung , bei Wohnungs - und Wohnortwechsel selbst
Mau beachtet und auch seinerseits darüber wackit, daß süe
vvu ledermann genau beachtet werden.

Eellophan ist gasdicht
NLG . Aufgrund verschiedener Anfragen teilt das Lan-

?fbernährungsamt Abteilung A (Landesbauernschaft hes-
M -Rassau ) nach Rückfrage bei der alleinherstettendcn Fir-
ma der unter dem Namen Cellophan eingeführten Cellulose-

, E - Cellophan ist das gasdichteste  Verpackungs-
lk das zurzeit existiert . Ein Verschluß von Einmachglä-
durch Cellophan muß als guter Gasschutz gelten . Es

lr!u 7.̂ ' ' keinen wesentlichen Unterschied machen , ob das
uophari an den Gläsern infolge der vorgeschriebenen An-

mdung anhaftet oder ob es mit Gummiringen an den
s" ^ essigt ist. Ein solches Zubinden mit Gummiringen
Kordel ist nicht nötig , wenn das Glas mit einer leicht

- .Akvuchteten (nicht nassen !) Cellophanscheibe abgedeckt
„ >«0' E uu den Seiten angedrückt werden muß . Die dabei

auftretenden Falten ziehen sich von selbst
mumm und glatt.

Der zweite September -Sonntag war ganz eingetaucht in
das freundliche Wetter , in dessen Zeichen der Nachsommer
sich verabschiedet und der Frühherbst seinen Anfang genom¬
men hat . Von früh bis spät strahlte sommerlich -heiß die
Sonne vom azurblauen Himmel , dazu wehte ein lauwarmes
Lüftchen , also ganz Wetter wie im Hochsommer . Diese
freundliche Geste des Wettermachers hat auch prompt seine
Wirkung ausgelöst . Nicht nur , daß die Menschen hinaus-
wanderten in die Pom Ahnen des nahenden Herbstes erfüllte
Natur , sondern auch im Sonnen - und Schwimmbad machte
sich ein recht lebhafter Betrieb bemerkbar , was zu dieser
Jahreszeit immerhin registriert zu werden verdient . Die Ju¬
gend nützte diesen Sonntag zünftig aus und huldigte voller
Begeisterung den Badefreuden . Entsprechend der günstigen
Witterung war der Verkehr mit Kraftfahrzeugen gering , was
natürlich leicht zu erklären ist. Autofahren zum Vergnügen
ist nicht mehr angängig , eickspricht keineswegs dem Ernst der
Zeit . Das sonnige Wetter ist für den Herbst ein gutes Vor¬
zeichen . Unter der Einwirkung der warmen Sonnenstrahlen
reifen die Feldfrüchte , das Obst und die Trauben . Noch
wenige Tage und überall mühen sich die Leute , um den
reichen Erntesegen zu bergen . Die großen Ereignisse wurden
natürlich überall , wo die Leute zusammenkamen , lebhaft be¬
sprochen . Mit großem Interesse verfolgt man den siegreichen
Vormarsch der deutschen Truppen in Polen und die Nach¬
richten des Rundfunks am gestrigen Sonntag ließen erken¬
nen , daß nunmehr das Schicksal der polnischen Armee besiegelt
ist. Die große Göring -Rede vom Samstag -Nachmittag bil¬
dete ebenfalls vielfach regen Gesprächtsstoff.

Das Gebot der Stunde

In Zeiten politischer Hochspannung sind gleich auch wie¬
der Gerüchtemacher am Werk . Der eine hört etwas , der
andere weiß etwas , und der dritte weiß es schon ganz be¬
stimmt . So schwellen unsinnige Redensarten lawinenartig
an . Und doch gilt es heute mehr denn se, klaren Kopf und
ruhiges Blut zu bewahren , und nicht auf einen solchen Ge¬
rüchtemacher  zu hören , seinen Pflichten nachzugehen,

. und wenn ' neue dazu kommen , auch diese getreulich zu er¬
füllen . Es gilt jetzt erst recht , unserem Führer zu vertrauen
und ihm zu folgen ! Das ist das Gebot der Stunde!

Wiederbeginn des SA - Dienstes
Nachdem nun die Ernte nahezu eingebracht ist und auch

feststeht , wer bis jetzt bei der Wehrmacht ist, nimmt der SA-
Dienst seinen Fortgang . Zunächst sind natürlich einige Ein-
heitsverändcruiigen notwendig geworden . Durch das Fehlen
von Männern wurde die Zahl der Stürme verringert . Die
früheren Stürme 1 Unterreichenbach , 2 Birkenfeld , 3 Neuen¬
bürg und 1 Herrenalb wurden zusammengelegt zu einem
Sturm 3/114 mit dem .Sitz in Neuenbürg . Die Dienststelle
des Sturmes befindet sich am Enzring wie bisher . Sturm 5
in Wildüad bleibt wie bisher . Aus den früheren Stürmen
ist nun je ein Trupp geworden , aus den Trupps Scharen.
Am kommenden Mittwoch den 13. September wird der Dienst
Wiederaufgenommen . Er geht von 20 bis 22 Uhr . Dienst¬
anzug . Auf die Anwesenheit aller noch zu Hause sich befind¬
lichen SA -Angehörigen wird besonderer Wert gelegt und
von der Standarte erwartet , daß im Hinblick auf die Kame¬
raden , die draußen mit dem Feind kämpfen , diejenigen , die
noch in den SA -Einheiten Dienst machen , restlos auch er¬
scheinen.

Partei organisiert Mädeleinsatz
Wenn in diesen Tagen die Partei mit ihren sämtlichen

Gliederungen und Organisationen daran arbeitet , die Front
in der Heimat noch zu verstärken , dann will selbstverständlich
der BdM auch nicht untätig sein . Einige Zahlen und Tat¬
sachen aus dieser Arbeit beweisen bereits diesen Einsatz und
zeigen zugleich , welcher Art er auch künftighin sein wird.

Für Kindergärten werden in Württemberg etwa 500
BdM -Mädel benötigt , die von der NSV noch eine besondere
Schulung erhalten , 1200 in der Krankenpflege ausgebildete
Gesundheitsdienst -Mädel stehen zur Verfügung . Ihre Aus¬
bildung erhielten sie in Kursen beim Deutschen Roten Kreuz.
Nach dem Aufruf des Reichsjugendführers stehen in Würt¬
temberg 10517 17jährige Mädel des BdM -Werkes „ Glaube
und Schönheit " für Kurse beim Deutschen Roten Kreuz bereit.
Der Untergau 119 hat bereits 110 Mädel zur Erntehilfe hin¬
ausgeschickt . Im übrigen wird der Ernteeinsatz von den ört¬
lichen BdM -Einheiten durchgeführt . Beim Bahnhofsdienst
ist der BdM als Hilfsdienst eingesetzt . Für den Einsatz in
kinderreichen Familien und Nähstuben ist die organisierte
Vorarbeit noch nicht abgeschlossen . Die Jungmädel werden
in großem Ausmaß zur Heilpflanzensammlung eingesetzt.

Keine neuen DAF -Beitragsmarken . Die bisher gültigen
Beitragsmarken der DAF sollten am 30. September 1939 un¬
gültig und ab 1. Oktober 1939 durch neue erseht werden . Die
Deutsche Arbeitsfront weist darauf hin , daß diese Maßnah¬
men zurückgcstellt worden sind . Die jetzt gültigen Monats¬
beitragsmarken werden also nicht eingezogcn und außer Kraft
gesetzt, sondern behalten weiterhin ihre Gültigkeit . Trotzdem
wird dringend empfohlen , alle etwa bestehenden Beitrags¬
rückstände aufzuholen , damit die Leistungseinrichtungen der
DAF jederzeit in Anspruch genommen werden können.

Baufachleute frcimachen ! Betriebsführer und Behörden-
Vorstände werden gebeten , denjenigen Baufachleuten , die sich
auf Grund der Anordnung der Reichsleitung der NSDAP,

' ./öl/s/,
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für Technik , für die fachliche Beratung der Be¬
völkerung beim behelfsmäßigen Einbau von Luftschutzräumen
zur Verfügung gestellt haben , in der nächsten Zeit im Be¬
darfsfälle täglich einige Stunden dienstfrei zu geben , damit
die Baufachleute ihren Dienst beim Reichsluftschutzbund aus¬
üben können.

Taschenlampen abbienSen!
In den letzten Tagen hat sich eine Unsitte in der Be-

volkerung breitgemacht , die sich besonders in den Verkehrs-
reichen Abendstunden schlechthin zu einer Gefährdung der
Verdunkelung auswächst . Gemeint ist das gedankenlose
spielerische Aufleuchten mit nichtverdunkelten Taschenlam-
pen Taschenlampen müssen abgeblendet sein . Wer dagegen
verstoßt , gefährdet durch diese grobe Verletzung der Ver¬
dunkelungsdisziplin sich und seine Umgebung und macht
sich außerdem strafbar.

Schulbeginn in Württemberg
Wie amtlich mitgeteilt wird , ist der Schulunterricht an

den württembergischen Schulen mit Ausnahme von Stuttgart
am Montag , den 11 . September , wieder zu beginnen , sofern
der örtliche Luftschuhleiter keine Einwendungen erhebt . Schüler
und Schülerinnen aus größeren Plätzen , die bisher Schulen
an diesen Plätzen besuchten, sich aber zurzeit auf dem Lande
befinden , besuchen zunächst die Schule ihres derzeitigen Auf¬
enthaltsortes oder eines benachbarten Schulorts , sofern sie
nicht für besondere Zwecke (Mithilfe in de; Landwirtschaft
usw .) eingesetzt sind.

Fußgänger auf die Bürgersteige!
Um den Verkehr auf den verdunkelten Straßen reibungs¬

los zu gestalten und Unglücksfälle zu verhüten , ist es Pflicht
der Fußgänger , nur die Bürgersteige zu benutzen . Der
Fahrdamm muß besonders in der Dunkelheit von Passanten
freibleiben . Nur so können Unglücksfälle vermieden werden.
Jeder muh sich bewußt sein , daß es besonders für den Kraft¬
fahrer schwierig ist, in der Dunkelheit seinen Weg zu finden.
Bei Fliegeralarm haben die Hausbewohner ihre eigenen
Schutzräume oder die der Häusergemeinschaft aufzusüchen.
Die öffentlichen Luftschutzräume sind ausschließlich für die
Passanten und Benutzer der Verkehrsmittel da . Wer bei
Fliegeralarm sein Haus verläßt , bringt sich und andere in
Gefahr

Nachbarliche Hilfe im Luftschutz
Die nationalsozialistische Forderung : „Einer für alle , alle

für einen " hat ihre vollkommene praktische Verwirklichung
im Luftschutz gefunden , denn grundsätzlich sind benachbarte
Luftschutzgememschaften verpflichtet , nachbarliche Hilfe im
Notfall zu leisten , indem der Führer einer Luftschutzgemein¬
schaft die Hilfe der benachbarten Luftschutzgemeinschaft an-
rufen soll , wenn er mit seinen Selbstschutzkräften einen Scha¬
den nicht mehr allein erfolgreich bekämpfen kann . Die nach¬
barliche Hilfe geht jedoch noch weiter . Wenn z. B . nach der
Entwarnung der Luftschutzwart das ihm anvertraute Haus
auf etwaige Schäden usw . untersucht hat , dann ist seine
nächste Pflicht , Umschau zu halten , wie es bei den Nachbar¬
häusern aussieht . Stellt er Z- B . fest, daß die dortige Luft¬
schutzgemeinschaft noch beim Bekämpfen eines Brandes ist,
so wird er ihr mit seinen Leuten und unter Einsatz seines
Gerätes sofort zu Hilfe eilen . Es ist eine Sprengbombe ein¬
geschlagen und hat in einem Nachbarhaus Notausstieg und
Hauseingang verschüttet . In diesem Falle wird er schnell
prüfen , ob er mit seinen Leuten die nötige Hilfe allein leisten
kann . Droht aber z. B . das Wegräumen der Trümmer wei¬
tere Einsturzgefahr , so wird er sich sofort an das nächste
Polizeirevier wenden zwecks Entsendung eines Fachtrupps.
Das wird auch der Fall sein , wenn die zu leistende Arbeit
mit seinen Leuten nur in längerer Zeit geschafft werden
kann . Denn meist tut schnelle Hilfe not

Stan » der Tierseuche » am 31 . August 193L.
Nach den Berichten der beamteten Tierärzte war am

31 . August 1939 verbreitet : Maul - und Klauenseuche : in
9 Kreisen mit 12 Gemeinden und 30 Gehöften ; Kopskrank¬
heit der Pferde : in 6 Kreisen mit 10 Gemeinden und 10
Gehöften ; Ansteckende Blutarmut der Pferde : in 28 Kreisen
mit 84 Gemeinden und 95 Gehöften ; Schweinepest : in 2
Kreisen mit 3 Gemeinden und 3 Gehöften ; Faulbrut der Bie¬
nen : in 5 Kreisen mit 7 Gemeinden und 17 Gehöften.

Ä .US Pforzheim

Der gestrige Sonntag

verlief im allgemeinen ruhig . Alles stand noch unter dem
tiefen Eindruck der großen und gewaltigen Rede des Gene¬
ralfeldmarschalls Hermann Göring . Worüber jetzt diskutiert
wird , liegt nach den Ereignissen auf den Kriegsschauplätzen
nahe . Trotz des sonnigen Vorherbstwctters hielten es doch
viele Familien für geboten , zu Hause zu bleiben und am
Radio zu sitzen. Man ist sich des Ernstes der Lage bewußt
geworden und richtet sich auf seine Folgen ein . Belebt waren
eigentlich nur die Kinos , die übrigen llnterhaltuugsstätten
beschränkten sich, aüf Unterhaltungsmusik und ihr Programm.
Der sonst eingeschaltete Tanz fällt nach dem Verbot fort unk
das ist gut so. Damit müssen sich auch jene absurden , die ob
der Einschränkung ihres Vergnügens die Nase rümpfen . Die
wirtschaftlichen Maßnahmen finden unbedingte Billigung und
Wönn man in die Läden tritt , so begegnet man dem vollen
Verständnis der Hausfrau dafür . Daß das Sonntagsge¬
spräch sich auch nach dieser Richtung hin bewegte , kann man
sich Wohl denken . Wer sonst an Sonntagen sein Auto „an¬
spannte " und in die Welt hinausfuhr , nimmt jetzt den Stock
fest in die , Hand und marschiert auf Schusters Rappen . Der
Mensch gewöhnt sich an alles und gerade die Notzeiten brin¬
gen ihn zur Besinnung , denn es geht hier um mehr als die
bloße Erfüllung einer Zwangsmaßnahme . Es ist die eiserne
Notwendigkeit ) die zu jedweder Einschränkung zwingt . Das
Straßenbild war vorherrschend militärisch . Verheiratete Ur¬
lauber widmeten sich ihrer Familie und nutzten die wenigen
Stunden aus , um in der freien Gottesnatur Kräfte zu sam¬
meln für kommende Ereignisse.

Wenll man sich weigert , abzublenden!  Im
benachbarten Oeschelbronn hat sich ein Wohnungsinhabcr ge¬
weigert , abzublendcn . Durch bczirksamtliche Verfügung
wurde der aufsässige Mensch in eine sofort zu vollstreckende
Haftstrafe von drei Tagen genommen.



Der er >te Fliegeralarm am Samstag avenü
arachte für die Pforzheimer Einwohner die Feuerprobe im
-Verhalten gegen Fliegcrgefahr . Wer sich auf der Straße be¬
fand , flüchtete in den nächstgelegencn Luftschutzkeller . Man
fand überall die Haustüren vorschriftsmäßig geöffnet und
gewährte den Flüchtigen die notwendige Deckung . Im Nu
Waren die Straßen der Stadt menschenleer . Nach der Ent¬
warnung ging alles wieder seinen gewohnten Gang . Einige
neugierige Frauen aber müssen noch diszipliniert werden , da¬
mit sie, so lange nicht entwarnt ist, nicht an den Fenster¬
brüstungen hängen und den leeren Luftraum absuchen.

Die Straßen während der Verdunkelung
von Jugend frei!  Was wir an dieser Stelle gerügt
haben , ist abgestellt worden . Die Polizeidirektion hat an¬
geordnet , daß Jugendlichen unter 18 Jahren nach 22 Uhr der
Aufenthalt auf öffentlichen Straßen verboten ist. Ausnahmen
sind in besonderen Fällen zugelassen.

Wilhelm Brotz  tz . Der unter dem Namen „Koffer-
Broß " bekannte Lederwarenhändler Wilhelm Broß ist im
Alter von 68 Jahren gestorben . Er war als tüchtiger Ge¬
schäftsmann allgemein geachtet.

Der freie Montag - Nachmittag der Friseure
dürfte während des Krieges wieder aufgehoben werden . Da
es sich nicht um eine behördliche Anordnung , sondern um
eine freie Vereinbarung unter den Friseuren handelt , dürfte
ihre Aufhebung keine Schwierigkeiten machen.

Tod den Vottsschädlingen!
Gemeine Verbrecher in ernster Zeit

Berlin . 8. September . Die zur Abwehr feindlicher Fle-
gerangriffr gebotene Verdunkelung darf verbrecherischen Ele>
menten nicht den Anreiz bieten , m ihrem Schutz ein ' cht-
scheues Treiben zu entfalten . Eine eben erschienene Verord-
nung , die vom Ministerrat für die Reichsverteidizung un¬
ter dem Vorsitz des Generalfeldmarschalls Göring beschlossen
wurde , schiebt derartigen Versuchen einen Riegel vor.

Wer bei Fliegeralarm  oder unter dem Schutze der
Verdunkelung zu rauben oder stehlen , andere zu verletzen
oder gar das Leben eines Volksgenossen anzugreifen unt --
nimmt , wird mitdemTode  oder mit lebenslanger oder
zeitlicher Zuchthausstrafe bis zu 15 Jahren bestraft . Dieselbe
Strafe trifft nach der Verordnung auch denjenigen , der in
anderer Werse unter Ausnutzung der durch den Kriegszu¬
stand geschaffenen besonderen Verhältnisse eine Straftat
begeht , wenn das gesunde Volksempfinden wegen der be¬
sonderen Verwerflichkeit der Straftat eine besonders harte
Strafe fordert . Wer etwa einen Betrug  an der Fa¬
milie eines Kriegsteilnehmers darauf aufbaut , daß ihr
natürlicher Beschützer , der Ehemann und Vater , imFelde
steht , wer die Bestimmungen über die Kriegsbewirtschaftung
von Vorräten umgeht , wer Warenbestände vernichtet , um
aus anderen Waren höheren Gewinn einzustreichen , wer
als Verwalter kriegswirtschaftlich wertvollen Gutes in die
eigen » Tasche arbeitet , den sollen nach der Verordnung d i e
schärfsten Strafen  bis zur Todesstrafe treffen . Noch
Wirser packt die Verordnung zwei andere Gruppen von
Millen an : Ausschließlich mit dem Tode  bedroht sie
denjenigen , der zum Schaden der deutschen Wehrkraft und
Wirtschaftskraft Gebäude in Brand setzt, den Verkehr auf
der Eisenbahn und Straßenbahn gefährdet , oder sonst eine
gemeingefährliche Straftat begeht.

Schließlich verfällt dem Tode , wer m einem
streifen , den die Zivilbevölkerung aus mNttarischen Gründen
geräumt hat . plündert : wer in solchen Gebieten stiehlt , ist
so verächtlich, daß die Verordnung hier den Vollzug der
Todesstrafe durch Erhängen  Vorsicht.

So wird mit den härtesten Waffen der Kampf gegen ge¬
meine Verbrecher ausgenommen , die sich in ernster Zeit aus
Ichsucht , Habgier oder durch niedrige Beweggründe außer¬
halb der Volksgemeinschaft stellen ; die Verordnung zeugt
von dem unbeugsamen Willen , derartige Volksschädlinge
anzupragern und auszumerzen . Das deutsche Volk , das m
geschlossener Front hinter seinem Führer steht , um den
ihm aufgezwungenen Kampf zum siegreichen Ende zu fuh-
ren , soll die Gewißheit haben , daß wer aus dieser Front
ausbricht , um auf dem Rücken seines Volkes eigennützige
verbrecherische Zwecke zu verfolgen , notfalls mit den har-
testen Waffen vernichtet wird.

Bestandsaufnahme
für Bier , Tabak und Spirituosen

Der Generalbevollmächtigte für die Wirtschaft hatte an¬
geordnet , daß sämtliche Handel - und Gewerbetreibenden , die
Tabakwarcn , Schaumwein , Liköre , Weinbrand und ' Spiri¬
tuosen an Verbraucher verkaufen , am S. September eine
Bestandsaufnahme dieser Waren vorzunehmen hatten.

Gemäß Paragraph 15 Absatz 3 der ersten Durchführungs¬
bestimmungen über den Kriogszuschlaa zum Kleinhandels¬

preis von Bier , Tabakwaren und Schaumwein haben Un¬
ternehmer , die Bier , Tabakwaren und Schaumwein gegen
Entgelt liefern , den Bestand an Bier , Tabakwaren und
Schaumwein festzustellen , der am 11 . September 1939
4 Uhr am Morgen vorhanden ist, soweit sie nicht „Steuer¬
zahler " im Sinne des Paragraph 8 der Durchführungsbe¬
stimmungen (dies sind in der Regel die Hersteller , zum Bei¬
spiel Bierbrauer ) sind. Es bestehen Zweifel , ob die Bestände
auf den 11. September 1939 in jedem Fall  ausgenommen
werden müssen , auch wenn bereits eine Bestandsaufnahme
auf den 5. September 1939 vorgenommen wurde . Die Frage
ist für den Kleinhandel mit Branntwein zu verneinen.

Es bestehen zwischen den beiden Bestandsaufnahmen die
folgenden Unterschiede : Die Bestandsaufnahme am 5. Sep¬
tember 1989 mußten nur die Kleinhändler  mit Ta¬
bakwaren . Schaumwein , Likören , Weinbrand und Spiri¬
tuosen machen . Die Bestandsaufnahme auf den 11. Septem¬
ber müssen alle Unternehmer , die nicht Hersteller sind , ma¬
chen, wenn sie Bier , Tabakwars « und Schaumwein gegen
Entgelt liefern . Hierbei macht es keinen Unterschied , ob sie
diese Waren im Großhandel oder im Kleinhandel liefern.
Sie müssen den vorhandenen Bestand an Bier , Tabakwaren
und Schaumwein feststellen.

Kleinhändler mit Bier,  zum Beispiel Gast¬
wirte,  brauchten die Bestandsaufnahme am 5. September
1939 nicht zu machen . Sie müssen aber die Bestandsauf¬
nahme am 11. September 1939 machen.

Großhändler mit Tabakwaren,  die Tabakwa¬
ren nicht an Verbraucher abgeben , mußten die Bestandsauf¬
nahme auf den 5. September 1939 nicht machen , sie müssen
sie aber auf den 11. September 1939 machen.

Die Bestandsaufnahme bei den Kleinhändlern und
Großhändlern  auf den 11. September 1939 4 Uhr am
Morgen ist erforderlich , weil sie ihre Bestände an Bier . Ta¬
bakwaren und Schaumwein in einer Summe spätestens am
29. ,Oktober 1989 dem Finanzamt anzumelden und nachzu-

versreuern yaven . Wir vie Hersteller kommt ein wtches Nach,
versteuerungverfahcen nicht in Betracht . Durch diese Nach.
Versteuerung wird ermöglicht , daß die Unternehmer (ausge-
nommen die Hersteller und in einigen Fällen die Bieidcx.
leger ) späterhin die Steuer nicht an das Finanzamt , sondern
neben dem Kaufpreis an ihre Lieferer zahlen . Eine zwxj,
malige Bestandsaufnahme  kommt demgemäß nur
beim Kleinhandel mit Tabakwaren  und Schaum-
wein  in Betracht.

Die Bestandsaufnahme auf den 11. September 4 Uhr an,
Morgen kann bei den Betrieben , die 4 Uhr am Morgen
nicht im Betrieb sind , zu dem letzten Zeitpunkt vorher vor-
genommen werden , in dem sie noch in Betrieb waren.
Zigarrenladen zum Beispiel , der am Damstag , den 9. Sen-
tember 1939 19 Uhr schließt , kann die bei Ladenschluß
handenen Bestände anfnchmen , wenn er seinen Betrieb erb
am Montag , den 11. September 1939, 8 Uhr wieder eröffnei

Oer KriegszuWag zur Einkommensteuer
Freigrenzen , Vorauszahlung , erstmalige Erhebung und Be¬

seitigung von Härten.

Ter Reichsfinanzminister hat erste Aussührungsbestim-
mungen über den Kriegszuschlag zur Einkommensteuer erlas-
jen . Von dem Kriegszuschlag sind hiernach Arbeitnehmer be.
freit,  deren Arbeitslohn 234 Mark monatlich , 54 Mark
wöchentlich, 8 Mark täglich oder 4,50 Mark halbtäglich nicht
übersteigt . Die Freigrenzen erhöhen sich um die Beträge , di«
auf der Lohnsteuerkarte als steuerfrei vermerkt sind . Es Han-
delt sich hierbei um die Freigrenzen beim Lohnabzugsverfah-
ren und damit um eine Durchführungsbestimmung zu Para¬
graph 2 der Kriegswirtschaftsverordnung , wonach unbeschränkt
Einkommensteuerpslichtige , deren Einkommen 2400 Mari nicht
übersteigt , vom Kriegszuschlag zur Einkommensteuer befreit
sind.

Die Vorauszahlungen  sind von den in Betracht
kommenden Steuerpflichtigen zu je einem Viertel am 10,
März , 10 . Juni , 10 . September und 10 . Dezember zu lei¬
sten. Die Vorauszahlungen für den ersten ErhebungszeitraW
sind am 10 . Oktober und 10 . Dezember 1939 fällig . Sie
betragen je ein Zwölftel der zuletzt veranlagten , um die an-
gerechneten Sleuerabzugsbeträgs verminderten Einkommen-
steuer.

Der Kriegszuschlag zur Einkommensteuer wird durch
Steuerabzug  erstmals erhoben : 1. vom laufenden Ar¬
beitslohn für einen Lohnzahlungszeitraum , der nach dem i,
September 1939 endet , 2 . von den sonstigen Bezügen , die dem
Steuerpflichtigen nach dem 4 . September 1939 zufließen,
Wie schließlich ausdrücklich bestimmt wird , ist der Kriegszu¬
schlag so bemessen, daß dem Arbeitnehmer ein Arbeitslohn
von mindestens 234 Mark monatlich , 54 Mark wöchentlich,
9 Mark täglich oder 4,50 Mark halbtäglich verbleibt . D«i
Arbeitslohn , der dem Arbeitnehmer mindestens verbleiben
muß , erhöht sich um die Beträge , die auf der Lohnsteuer-
karte als steuerfrei vermerkt sind.

4P Tödlicher Unfall durch scheuendes Pferd . Auf dex
Straße Laudshut —Mainburg ging Plötzlich ein Pferd , das
vor einem entgegenkommenden Kraftrad scheute, durch . Der
Lenker des Kraftrades verlor die Herrschaft über sein Fahr¬
zeug und prallte gegen die Wagendeichsel des Gespannt
Sowohl der Lenker des Kraftrades wie ein auf dem Rücksitz
mitfahrender Landwirtssohn wurden auf die Straße ge¬
schleudert ; der Fahrer wurde getötet.

Stadt Neuenbürg.

MM voll LlWWSlllllell.
In allen Wohngebäuden , welche die Möglichkeit zum Aus¬

bau eines Luftschutzraumes bieten , ist nun ein solcher auszu-
bauen . Unsere Baüberater haben in den Häusergemeinschaf¬
ten die Unterweisung bereits gegeben.

Wo ein Ausbau genau nach den Schutzraumbestimmungen
jetzt nicht möglich ist, muß wenigstens ein behelfsmäßiger
Ausbau erfolgen , der in vielen Fällen mit eigner Arbeitskraft
und mit geringen Kosten durchgeführt werden kann.

Wir stehen erst am Anfang des Kampfes um die Ent¬
scheidung über unsere Lebensberechiignng in der Welt.

Wir brauchen noch die Schutzräume.
Die Folgen daraus müssen allen klar sein . Die Luftschutz¬
warte und die Bauberater besprechen sich noch einmal mit
den Gebäudebesitzern . Lasse es sich jeder angelegen sein , so¬
fort die Maßnahmen zum Schutze seines Lebens zu ergreife « !
Es ist keine Zeit mehr zu verlieren ! Das Gesetz verlangt es.

Den 11. September 1939.
Ter Bürgermeister als Ortspolizeiverwalter.

VkiIck back , 10. September 1939.

7 o «I v 5 - z n r v I g «
Infolge eines Unfalls ist mein lieber krucker

Nodsrt Ltirnsr
im Krsnlrenkaus bleuenbiirg im -Uter von 67 / akren ge¬
storben.

riienor.

Leerckigung Dienstag mittag 2 Ulir auf ckem Walckkrieckliot.

Uerrenalb,  IO . September I93S.

VorleL - Zknreigv.

Hm Samstag versctneck unerwartet rssck , ckocb
woklvorbereitet , unser lieber , unvergeblicker , treu¬
besorgter Vater , Oroövater unck Sckwiegervster

krsnr Visigvlct
im Hltsr von 71 '/» fskren.

Die Irsusrncksn Hinterbliebenen.

Leerckigung Dienstag naekmittag 3 Dkr.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Dienstag den 12.
Teptbr . 1938 , vorm . 10 Uhr , in
Neuenbürg:

I Rasierstuhl.
Zusammenkunft am Rathaus.

Terichtsvollzieherftelle
Neuenbürg.

Wildbad.

KIsvisr
(Fabrikat Keiher)

billig zu verkaufen
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

B i r ke n f e l d.
Schöne

MWers-Pfirsiche
zu verkaufen.
Ott« Eohl , Herrenalberstr. 24.

daß sein Geschäft auch nach
außen hin zeitgemäß wirkt.
ErverwendetfürseineBriefe,
Angebote , Rechnungen , Be¬
stätigungen nicht gewöhn,
liches , unbedrucktes Brief¬
papier , sondern Papiere mit
eigenem Firmenaufdruck . —
Denn : Schon am Aussehen
der Geschäftsdrucksachen soll
der gute Handwerksbetrieb
erkennbar sein . Alle Druck-
suchen für den Handwerker
liefert preiswert und modern

E . Meeh 'sche Buchdruckerei

j Neuenbürg — Telefon 404

MW Volksschule ReueMg
Der Unterricht kann mit Wochenbeginn noch nicht ausgenommen

werden . Näheres wird in Bälde bekanntgegeben.

Die Schulleitung.

AtteArapLee
E . Meeh 'sche Buchdruckerei , Neuenbürg.

StempelMeu
Stempelständer
Firmenstempel

C.Mllh'scher BuchvM
Neuenbllrg

IlllllllllllllllllllllllllllM« »
Gewinnauszug

5. Klaffe 1. Deutsche Reichslotterie
Ohne Gewähr Nachdruck Verbote-

Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe,
Gewinne gefallen , und zwar se einer auf die
Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen

i , ll und m

110752
218495

51915

3. Ziehungstag 5 . September 1939
Nn der gestrigen Nachmlttagszlehung wurden gezogen

9 Gewinne zu 5000 RM . 70401 216420 300346
15 Gewinne zu 4000 RM . 4024 1S5133 235365

261023 355622
12 Gewinne zu 3000 RM . 78905 273270 371336

3S4S40
42 Gewinne zu 2000 RM . 13727 7S4SS

166937 184560 190020 193142 215711
279073 295274 349149 372423 391811

64 Gewinne zu 1000 RM . 12935 39282 _
56634 70413 90119 90399 96770 102418 128302
140527 147348 163491 1S5359 I634S4 2I4S88
219241 257449 258962 271987 275382 286312
237423 269233 310812 335792 377488 395826

327 Gewinne zu 500 RM . 1044 6997 14941 18311
24643 23627 31766 31607 32201 32S4S 36237
37637 33197 39265 42279 48121 49181 50124
51026 51935 51959 53073 57371 57483 59547
67426 73934 84040 66697 89490 97326 98063
99725 102785 102996 103222 103664 II1041
112809 114592 128280 129813 134122 137354
137669 139657 140839 145318 148627 154951
I5922I I6I042 165025 170864 176930 18I8I8
199936 196697 202531 203255 218863 220103
229830 234449 234488 234754 237044 240243
241964 244739 245437 249809 254996 260692
264625 264962 267077 286863 270065 270249
273733 281236 285827 237707 286512 293106
294567 302343 303200 304897 309676 317474
320731 322360 326871 326093 338290 345940
354345 356667 356950 362787 364427 370206
374483 375926 392625 393925 396323

495 Gewinne zu 309 RM . 2880 3509 9855 12351
12462 13279 13400 16372 20246 20284 22310
23163 24366 24593 36011 3291I 35269 35336
39921 40669 41220 44795 46119 49433 49760
54360 54463 54750 55716 62200 63909 67310
70622 71226 73323 75493 87919 89716 80055
97029 96408 101516 104845 107624 110773
114395 115832 116994 118967 119129 120887
127983 129166 131028 132358 134429 136587
137070 144002 145592 148502 152351 159560
160744 164588 1S5029 167152 184506 195416
195521 195613 196871 197952 197S34 199223
207345 206333 208654 216016 216557 216737
216935 223153 226053 229663 235985 238152
237074 237340 239139 239199 240497 243636
243649 245313 245586 245869 245993 248303
260569 251495 255659 260752 261419 269189
269774 27i684 273554 275096 262329 293297
286797 291656 292899 299600 299897 300448
305030 307853 308570 309795 310343 310817
312884 314169 314621 319724 319784 323404
328594 327349 331683 334669 335833 Z364S0
336060 344732 345430 346654 347313 350319
351624 351789 357822 361431 362869 363174
363767 368557 369270 369527 369798 3758,6
376752 360033 386921 387552 368627 391797
394947 396013 396532 396500 399103 399981
Außerdem wurden 6516 Gewinne zu je 150 RM . ge,»neu.

Im Eewinnrade verblieben : 3 Prämien zu Ü
Z00 OM NM , 3 Gewinne zu ,'e 500 000 RM,
3 zu je 300 000 , 6 zu je 100 000 , 12 zu se ZOOM,
12 zu se 40 000 , 18 zu je 30 000 , 36 zu se LOM
132 zu je 10 000 , 291 zu se 5000 , 366 zu se 400h
807 zu je 3000 , 1551 zu je 2000 , 4512 zu je 1000,
10 392 zu je ZOO, 20 934 zu je 300 , 275 WZ M

je 150 NM.

4 . ZiehungStag 6. September IM
In der heutigen Dormittagsziehung wurden gezogm

3 Gewinn- zu 300000 RM . 2779S9
12 Gewinne zu 4000 RM . 75296 77812 SSM

9 Gewinne zu 3000 RM . 40134 116302 22SM
30 Gewinne zu 2000 RM . 65 14 5732 37710 76Aö

117407 221655 252410 282350 343629 362340
105 Gewinne zu 1000 RM . 26481 35294 431os

46746 56010 89005 94120 133026 134457 156625
165785 200371 211676 220513 222970 2266;S
229271 230799 231733 237361 241327 247S40
254731 260963 267739 305112 313434 31W
342534 345376 355714 369949 374437 337M

222 Gewinne zu 500 RM . 2934 9723 12799 147R
17731 18052 22751 24042 24372 31763 33292 4I3SS
44799 55227 62040 68451 69732 74336 8027-
95500 93206 106812 111301 114121 1I47N
122853 126932 134665 137891 143633 14S8N
152439 170119 170384 190665 192536 1S34SI
197541 199625 204577 207915 210969 2112«
214140 2I9I24 222312 225095 232699 28561«
238070 242570 247456 267195 28I32S 281?»?
268926 290973 292031 294457 302123 3ISW
324090 324924 325472 329075 340813 3584«
359782 378501 361034 385017 394329 3SMS
399735

552 Gewinne zu 30« RM . 513 4406 5782 W
12031 13477 13739 13691 14355 17124 IHM
20723 23021 27563 28956 29129 2S284 313«
32697 36697 44412 44495 47379 4S483 48W
49410 51025 53738 55939 60511 61731 SW
67256 68625 69079 69755 70702 71273 7I5R
72675 74003 76263 77101 78863 80174 8W
64959 85492 68713 69457 91659 SW
99713 100056 102997 104383 104869 0W
107739 108766 115151 117810 120103 221s,
124124 124263 126103 127094 128653 3II»
135222 136113 139647 140715 141293 4W
146964 148416 148542 150296 154035
156855 158893 162669 163542 164S6S SS?Ä
171993 173528 174657 175295 176332 W,
180542 185115 185151 186539 168575 1SW
194039 195239 196136 202040 202079 20W
208412 211292 211607 212965 213781 222?«
226370 228226 228259 232879 238605 240A-
243540 246506 247269 252321 252336 2W»
257452 259222 260639 265293 269674 27I« >
272847 276770 278598 280923 265059 26S1«
286893 286619 292226 292491 292S98 2S3SI-
294907 297438 299047 300621 302047 NW
306660 308234 311714 311766 312666 313" °
313727 314998 316963 319299 323344 NM»
333995 337026 337170 337430 340943 3421»'
345063 348527 352765 355617 356215 3SW
36264 , 363735 363852 364162 36570S 3W-
366396 366733 369823 390260 392611 39?""
Außerdem wurden 6567 Gewinne zu je 159 RM qeM" ,
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